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i eint aglich mit Aus⸗ 
nahme der Montage und 
der Tage nach den Feier⸗ 
tagen. Abonnementepreis 
für Danzig monatl. 30 Pf 
(täglich frei ins Haus), 
in den Abholeſtellen und der 
Eppedition abgeholt 20 Pf. 
Wert ljährlich 
90 Pi. frei ins Haus. 
80 Wi. bei Abbolung. 
Durch alle Voftaritalten 
3,00 M. pro Quartal. m 
Briefträgerbeſtellgeld 
ı Mk. 40 Bi. 
Sprechaunden der Redaktion 
1 Uhr Vorm. 
vetterhagergaſſe Nr. & 


XIX. Jahrgang. 


Arbeitermohnungen, 

Schon feit langer Zeit haben die großen Webel- 
ſtände, die bei den ſtädtiſchen Arbeiterwohnungen 
ſich in traurigſter Weiſe geltend machen, die 
Gemüther von Menſchenfreunden bewegt, und 
die Bemühungen, Abhilfe zu ſchaffen, datiren feit 
etwa zwei Decennien. Zum größten Theile wird 
an die Wohlthätigkeit appellirt, durch Samm- 
lungen Kapitalien zuſammengebracht, Arbeiter- 
wohnungen, meiſt in Kaſernenform gebaut, dieſe 
an Arbeiterfamilien vermiethet, wodurch die 
Zinſen der Anlage nebſt Unkoſten und Amorti- 
ſation nicht immer herauskommen. Die wahre 
Hilfe würde den Arbeitern dadurch auch nicht 
geboten. Sie bekommen wohl etwas größere, 
befonders höhere und hellere Wohnungen, 
als die gewöhnlichen, aber viele Familien 
hüten nur einen Flur, das ſtärkt die Eintracht 
nicht, viele Familien müßten vier Treppen 
hoch wohnen, was bei vielen Kindern ſehr be- 
ſchwerlich iſt, die hohen und hellen Zimmer — 
man ging in dieſer Beziehung theilweiſe etwas 
zu weit — waren ſchwer heizbar, kurz, die Arbeiter 
fanden nicht das ihnen zugedachte Glück. 

In den letzten Jahren iſt dieſe wichtige Frage 
ine mer lebhafter beſprochen, und im vergangenen 
Gommer wurde fie von der genoſſenſchaftlichen 
Geite behandelt. Der Verband der deutſchen 
Wirthſchafts- und Erwerbsgenoſſenſchaften — von 
Schufze-Delitzſch begründet — hat in Hannover 
im Auguft d. Js. ſeine Jahresverſammlung ge- 
halten, in deren Tagesordnung die genofjen- 
ſchaftliche Organiſation für Anſiedelung 
ländlicher Arbeiter aufgenommen war. Die 
beiden Referenten beſchäfkigten ſich vorwiegend 


mit der Frage der ländlichen Arbeiter, worauf 


wir ein anderes Mal zurückzukommen denken, 
da fand ſich ein Baurath aus Pommern, der 
ſich auf thatſächliche eigene Erfahrungen auf dem 
Gebiete der Baugenoſſenſchaften für Arbeiter 
die allerdings in oder neben 


n: nen wir Folgendes: : 


In der kleinen Stadt Greiffenberg in Pommern - 


fand Referent die traurigſten Wohnungsver- 
hältniſſe bei den Arbeitern vor, die Zimmer 
unter zwei Meter hoch, zu klein, feucht, durch ⸗ 
aus ungeſund, Jauchegruben unmittelbar unter 
dein Zenſter ꝛc. 
der Abhilfe 
zum Theil von Arbeitern, zum ] 
anderen Intereſſenten. Der Vorſchlag, eine 
Baugenoſſenſchaft zu begründen, fand anfangs 


viele Zweifel und Bedenken. Die Arbeiter zeigten 


ſich mißtrauiſch gegen die gemeinnützigen Be- 
ſtrebungen des „Herrn“. Die genoſſenſchaftliche 
Thätigkeit war ihnen zum Theil ganz fre 
Aber drei Arbeiter und zwei Briefträger erklärten 
ſich bereit, einer Genoſſenſchaft beizutreten, und 
dieſelbe wurde begründet. Dann fanden ſich noch 
drei Arbeiter dazu und in dem Sommer 1898 
wurden acht Arbeiter-Wohnhäuſer fertig geſtellt. 
Die erſten acht Kauserwerber zogen ein, außer- 
dem zwölf Miether. Durch dieſe Erfahrung 
wurde das Vertrauen der Bevölkerug gewecht, 


Spante Ohlfen. 


Roman von Franz Noſen. 
(Nachdruck verboten.) 
Einunddreißigſtes Kapitel. 
Borghilde Ohlſen hielt ſich noch den Sommer 
über. die warme, goldige Luft that ihr gut. Sie 
ſaß gern draußen im Sonnenſchein, mit dem 
Rücken dem Waſſer zugekehrt, damit die glitzernde 
Seefläche ihr die Augen nicht blende — ſo ſagte 


1) 


fie. Heiderun aber wußte es befjer, und woran ſie 
dachte, wenn fie Stunde um Stunde da hinaus- 


blickte, wo der brauſendesluß aus ſeinem granitnen 
Felſenthor ſtürmiſch ins Daſein ſprang. Wenn 
ſich die ſehnſuchtsvollen Augen umflorten und 
ein ſchmerzlicher Seufzer die eingeſunkene Bruſt 
hob, dann wußte Heiderun, daß außer dem Gram 
um den Todten die Sehnſucht nach dem Leben- 
den an dieſer geduldigen Seele zehrten, und ſie 
empfand, daß ſie mit all ihrer Liebe nicht im 
Stande war, die Verheerungen aufzuhalten, 
welche all dieſe aufreibenden Gefühle in dem 
zarten Körper anrichteten. 

Es war, als habe Borghildens Kraft nur fo 
lange gedauert als das Leben des Mannes, in 


deſſen Dienſt ſie geſtellt war, und als entſchwände 


nun, was ihrer Meinung nach keinen Zweck auf 
Erden mehr hatte. des Sohnes Anweſenheit 
hätte dies Kinſchwinden vielleicht nicht einmal 
aufhalten, aber doch ihren Lebensabend zu 
einem Feierabend geſtalten nönnen. Daß er ihr 


ſtatt deſſen noch mehr heimlichen Gram bereitete, 


konnte Heiderun ihm nicht verzeihen. 

Sie fühlte, wie Borghilde ſeden Tag auf ihn 
hoffte, wie die Lebenskraft mit dieſer Hoffnung 
zu wachſen ſchien; wie ſie zu einem Schatten 
ſchwand, wenn der Tag ſich zum Abend neigte, 
ohne den Erſehnten gebracht zu haben. 

Einmal, im Anfang, kam er wieder, um die 
in Trondjem eingehandelten Wintervorräthe für 
Menſchen und Bieh zu empfangen und zu bergen. 
Aber er brachte keine Freude mit. Er blieb 
wortkarg, kühl und ſachgemäß und ſeine Gegen- 
wart war eher ein drückender Alp als eine 
Erheiterung und Erholung. Heiderun ſah, wie 
troßhdem Borghildens Augen aufleuchteten bei 
en Erſcheinen, wie fie ihm mit jehn- 
üchtigen Blicken die Worte von den Lippen 
trank, wie die blaſſe Hand über des Sohnes 
volles Haar glitt, wie zu ſchüchtern ſegnender 


antheil beträgt 200 Mk., es iſt geſtattet, bis zehn 


m April 1898, d ie gut befu cht r vor, | 
eil von 


fremd. 


trat auf ihn zu, ohne Anmeldung 


Dienstag, 11. Dezember. 


Danziger 


Kleine Danziger Seitung für Stadt und Land. 


die Anmeldungen mehrten ſich, 1899 wurden 
16 Wohnhäuſer mit 60 Wohnungen gebaut, 
in dem laufenden Jahre ſieben Wohnhäuſer 
mit 21 Wohnungen, fo daß am 1. Oktober d. J. 
31 Wohnhäuſer mit je einem Beſitzer und 93 
Miether von dem Bauverein, eingetragene Ge- 
noſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht, unter- 
gebracht ſind. 
Die Wohnhäuſer enthalten 2, 3Z undd Wohnungen 
zum Mieihspreiſe von 50 bis 150 Mk. jährlich. 
Zu jedem Hauſe ſollte ein Drittel Morgen Land 
gehören. Die Häufer haben Vorgärten von 3 bis 
6 Meter Breite, jede Familie hat ein Stück Land 
zum Anbau von Kartoffeln und Gemüſe, und es 
ſieht in dieſen Gärten muſterhaft, ordentlich und 
ſauber aus. An den Zenſtern ſient man Gar- 
dinen, die Wände find tapezirt, die Decken ge- 
ſtrichen, kur; man ſieht Behagen und Ordnung 
in der ganzen Anſiedelung bei ſehr geringem 
Anſpruch an den Aufwand von Geldmitteln. 
Jeder Genoſſe hat das Recht, ein Haus zu 
erwerben, in dem er wohnen muß. Der Geſchäfts⸗ 


Oeſchäftsantheile zu erwerben. Die Haftpflicht 
beträgt für jeden Geſchäftsantheil 200 Mk. Zur 
Zeit find 50 Genoſſenſchafter mit 67 Antheilen 
vorhanden. a x 

Sobald die Genoſſenſchaft begründet iſt, zahlt 
eine Darlehenskaſſe den nöthigen Vorſchuß, der 
zum Ankaufe der Grundſtücke und faſt zum Auf- 
bau der Wohnhäuſer ausreicht. Dann wird Geld 
ur erſten Stelle auf Hnpothek genommen, und 
io die Beſchaffungs- und Baukosten be⸗ 
ſtritten. der Erwerber erhält das Eigenthum 
egen eine kleine Anzahlung und eine be⸗ 
timmfe Kmortiſation. Er nimmt ja den 
Miethszins für die vermietheten Wohnungen 
ein und kann davon die Abzahlungen beſtreiten, 
bis das Haus nur mit der Kypothek belaſtet iſt, 
und dann auch dieſe allmählich abzahlen. Hier 
iſt ein Beiſpiel gezeigt worden, wie durch genojjen- 
ſchaftliche Organiſation die große Noth der 
ſtädtiſchen Wohnungsverhältniſſe zum Theil ge⸗ 
hoben werden kann, und es iſt wahrſcheinlich 
nur zu hoffen, daß dieſes Beiſpiel reichlich Nach⸗ 
folger finden wird. 


Politiſche Tagesichau. 
Danzig, Ir. dezember. 
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; Tonferenz der Gefandten., 

Die fremden Geſandten in Peking werden heute 
wieder zuſammentreten, um ſich bezüglich der 
Prüfung der Vollmachten Tſchings und Li-Hung- 
Tſchangs zu einigen. Mehrere Geſandte halten 
dieſe Vollmachten für zu ungenügend, um mit 
ihnen die Friedensunterhandlungen einzuleiten, 
die, wie man glaubt, demnächſt beginnen ſollen. 

Die Stimmung am chineſiſchen Kofe. 

London, 10. Dez. (Tel.) Der „Times“ wird 
aus Peking vom 8. Dezember meldet: Nach der 
Verſicherung eines bekannten cgineſiſchen Beamten 
beginnt die Kaiſerin - Wittwe ſich die ernſte 
Gefahr klar zu machen, die dem Kofe und dem 
Reiche drohe, wenn ſie nicht ſchleunigſt eine ent⸗ 
ͤãõĩ ] ðVͤyyã D 


Liebkoſung — wie der Glanz ihrer Augen 
erloſch in ungeweinten Thränen, als er ging, wie 
er gekommen war, und wie fie ihm nachſa h, ſo 
lange ſie konnte, in entſagender Liebe. Und 
Heiderun ballte die Fäufte unter der Schürze und 
verließ das Zimmer, weil ſie es nicht mehr an- 
ſehen konnte. i 

Und endlich kam ein Tag, an dem Borghilde 
ſich legte, um nicht wieder aufzuſtehen. Sie klagte 
nur über Schwäche und Müdigkeit, und jeder im 
Kauſe wußte, es war die Müdigkeit, welcher nur 
der letzte, der tiefſte Schlaf folgen kann. 

Als Keiderun das erkannt hatte mit blutendem 
Herzen, machte ſie ſich in früher Morgenſtunde 
heimlich auf und ging nach dem Nidhof. 

Sie traf Spante Ohlſen noch im Haufe und 
und ohne 
Gruß, und die Augen funkelten faſt ſchwarz vor 
Erregung in dem blaſſen Geſicht. 

„Ich komme, um Euch zu rufen“, ſagte fie, 
„denn die Lebenstage Eurer Mutter find gezählt.“ 

Svante ſah fie ſecundenlang an — erſt unwillig, 
dann erſchrochen, dann, als höre er gar nicht, 
was fie ihm jagte, 

„Kerr“, begann ſie wieder, 
drängend, „hört Ihr nicht?!“ 5 

„Nennt mich nicht Herr!“ ſagte er ſchroff und 
wandte ſich ab. Sie ließ ſich nicht ſchrecken. 

„Spante“, ſagte fie mit zitternder Stimme. 
„Ihr ſollt zu Eurer Mutter kommen!“ f 

. ſie mich rufen?“ unterbrach er. 

„Nein.“ f 

„Nun, ſo wird es noch nicht ſo eilig ſein, und 
Ihr konntet Euch den Weg ſparen.“ 

Sie ſtarrte ihn faſſungslos an, dann aber 
brach es los. 

„Wie iſt es möglich, daß ein leiblicher Sohn 
fo unnatürlich, fo grauſam iſt! Wißt Ihr nicht. 
daß Ihr Eure arme Mutter zu Tode quält! Daß 
ſie ſich ur nach Euch Tag und Nacht, ſchwei⸗ 
gend, in ſelbſtloſem dulden! Wenn Ihre nur 
darum nicht kommt, weil Ihr meint, Eure Liebe 
könnte ihr ſchaden — Schlimmeres und Weheres 
könnt Ihr ſchwerlich noch über ſie bringen, als 
ihr in dieſen letzten Wochen durch Euch kam! O, 
über dieſen thörichten, ſündhaften Aberglauben — 
über den armen, blinden Mann, der ihn nährt! 
Wie ſoll ich es anfangen ..“ 

Sie brach ab; fein Blick machte fie verſtummen, 
ſein Blick, der ihr plötzlich die eigene Blindheit 
und Thorheit offenbarte, Ihre unwillige Er⸗ 


ungeduldig 


welche die deutſche p 
gleiteten, kehrten heute hierher zurück. Sie haben 


n ni 


ee 


Organ für Jedermann aus dem Volke. 


gegenkommendere Haltung annehme und die 
fremden Mächte zu verſöhnen ſtrebe. Das Edict, 
durch welches Tungfuſiang degradirt wurde, fei 
auf die lebhafte Beunruhigung zurückzuführen, 
in die die Kaiſerin durch Dennſchriften 
der Jangtſe - Vicekönige verſetzt wurde, 
welche ihr mittheilten, daß durch Expeditionen 
den Jangtſe und die Kanflüſſe hinauf dem Hofe 
die Zufuhren abgeſchnitten werden ſollen. Der 
erwähnte chineſiſche Beamte meint, der Hof ſei 
bereit, gunhſien zum Sündenbock zu machen und 
deſſen Hinrichtung könne jeden Tag erfolgen. 
Don der Nückkehr Tungfuſiangs nach Comſu 
und der, wie es heißt, in dem Edict gleichfalls 
angeordneten Auflöſung eines 5500 Mann ftarken 
Theils feiner Mohammedaner-Truppen befürchtet 
man ein Anwachſen der ſtets vorhandenen Ge⸗ 
fahr eines Mohammedaner-Aufftandes in China. 

Nach einer Depeſche der „Morning Poſt“ aus 
Schanghai vom 7. Dezember iſt dort ein Tele- 
gramm aus Singanfu eingetroffen, welches beſagt, 
daß Tungfuſtang dem kürzlich erlaſſenen kaifer- 
lichen Edict Folge geleiſtet und ſich nach der Pro- 
vin; Kanſu begeben habe, 

Eine Pekinger Depeſche deſſelben Blattes von 
geſtern meldet, Junglu ſei jetzt Nathgeber des 
Hofes und beſitze die Gunſt der Kaiſerin und 
hebe die Regimenter aus, welchen eventl. die 
Dertheidigung des Hofes übertragen würde. 

Ergreifung eines Nädelsführers. 


London, 10. Dez. (Tel.) dem „Standard“ 
wird aus Schanghai vom 7. Dezember gemeldet: 
Paothonien, der Taotai von Tſchutſchaufu in 
Tſchikiang, der für die im Juli dort e 
Greuelthaten verantwortlich iſt und ſich ſeither 
verborgen gehalten hatte, iſt bei Sutſchau ge- 
fangen genommen und unter Bewachung nach 
Kangtſchaufu geſandt worden. 

Zufrieren des Peiho 

Aus Peking kommt unter dem geſtrigen Datum 
folgende Drahtmeldung: Zaku - Außenhafen zu- 
gefroren, 50 Schiffe ſitzen im Eiſe feſt. 

Ein engliſcher Bericht über Chriſten⸗ 
verfolgungen. 

Das Reuter’fhe Bureau meldet aus Peking 
vom 6. d. M.: Die Capitäne Wingate und Ruder, 
Kalgan-Expedition be; 


verſchiede von Kalgan, welche 
die Ven N 


Plätze weſtlich 
en nicht, ber rien, be 


auf diefer "Reife. die Capitäne beſtätigen die 
Meldungen über die Ermordung des Leutnants 
Watis Jones in Kweihſüatſcheng; ferner er- 
hielten ſie die Nachricht, daß 10 oder 12 Europäer 
auf Anordnung des Taotai in jenem Orte hin- 
gemordet wurden; die meiſten derſelden waren 
Miſſionare aus Schweden und Norwegen, doch 
befand ſich außer Watts Jones wenigſtens noch 
ein Engländer unter den Ermordeten. Abgeſehen 
von den Europäern ſeien noch einige hundert chriſt⸗ 
liche Eingeborene unter empörenden Umſtänden ge- 
martert und getödtet worden. Wingate und Ryder 
beſuchten die belgiſche Miſſionsſtation, in der 
mehrere Prieſter und ungefähr 3000 eingeborene 


regung ſchwand; fie wurde ganz ftill; ſie kämpfte 
kurz und heftig mit ſich ſelber, dann ſagte ſie 
ruhig und ſanft: 

„Svante, würdet Ihr zu Eurer Mutter kommen, 
wenn ich nicht da wäre?“ 

„Vielleicht“, ſagte er hart und laut. 

Da trat ſie einen Schritt zur Seite mit einem 
merkwürdig herben, entſchloſſenen Ausdruck in 
ihrem Geſicht, mit der alten, hochfahrenden Ge- 
berde in der Art, wie ſie den Kopf nach hinten 
legte. Und da wußte er plötzlich, weshalb fie 
gefragt und was ſie nun thun würde, und daß 
er damit ſeiner Mutter einen neuen Schmerz 
bereitete. 

„Das Kinderniß läßt ſich beſeitigen“, ſagte 
Heiderun, als ſpräche ſie von einem Stein im 
Wege. „Kommt getroſt zu Eurer Mutter; ich 
werde Euch nicht mehr im Wege fein.” 

In der erſten Erregung ergriff er ihren Arm. 

„Was ſoll das heißen, Heiderun? Was wollt 
Ihr thun?“ 

„Nun, Euch Platz machen, natürlich.“ Seine 
Kand preßte ſich feſter zuſammen. 

„Nein, Keiderun, Ihr werdet meine Mutter 
nicht verlaſſen! Ich verbiete es! Ich befehle 
Euch, zu bleiben.“ 5 

Sie lächelte trübe. N 

„Wenn es ſich darum handelt, ob Ihr oder 
ich, dann iſt es ſelbſtverſtändlich, daß die Fremde 
dem Sohne weicht!“ 

„Nein, in dieſem Falle nicht! An Euch hat 
fie alles — ich aber kann ihr nichts fein — 
nichts — alſo nochmals befehle ich Euch, zu 
bleiben!“ 

Sie ſchüttelte langſam und beſtimmt den Kopf. 

„Soll ich vor Euch knieen?“ rief er außer 
ſich, und ließ ihren Arm fahren. „Ich habe noch 
5 5 gekniet — für meine Mutter kann 
1 es “ 

Sie ſah ihn beglückt an und lächelte unter 
Thränen. 

„O Svante, wenn Ihr fo viel Liebe habt, 
warum thut Ihr ſo karg damit! Nein, Ihr ſollt 
nicht knien vor mir. Ich will ja gern bleiben. 
Es würde mir ja mein Herzblut koften, wenn 
ich ginge. Aber ich kehre nur zu ihr zurück, 
wenn ich Euch mitbringen darf.“ 

Sie ſchwieg und ſah ihn bittend an, und er 
lief mit langen Schriften auf und ab, hin- und 
— von den widerſprechendſten Empfin- 

n. 


Courier. 


1 beſucht; ſie waren 
Es ereignete ſich keinerlei Zwiſchenfall 


1900 


Inſeraten » Annahme 
ketterhagergaſſe Nr. & 
Die Expeditton iR zur um 
nahme von Inſeraten Bope 
mittags von 8 dis Nach⸗ 
mittags 7 Ubr geöffnet. 
Auswärt. Annoncen ⸗Agen⸗ 
turen in Berlin, Hamburg, 
Frankfurt a. M., Stettin, 
Semi. Dresden N. ic. 
Rudolf Moſſe. Haaſenſtein 
und Vogler R. Steiner, 


Inſeratenpr für 1 fpaltige 

Seile 20 Pig Bei größeren 

Auftragen u. Wiederbelung 
Rabatt, 


Chriſten eine lange Belagerung durch Boxer und 
chineſiſche Truppen auszuhalten hatten. Fier er- 
hielten ſie die Mitthellung, daß eine welter 
weſtlich gelegene Station noch belagert werde 
und zwar nicht nur von Boxern, ſondern auch 
von regulären — re die nach dem Befehle 
der Behörden handelten. Diefe Dinge ereignen 
ſich zu einer Zeit. wo die chineſiſchen Bevoll⸗ 
mächtigten beſtändig den Mächten verſichern, die 
Eh neſen thäten ihr Aeuferjtes, um Gewalt- 
thaten zu unterdrücken. Selbſt in Peking kommt 
es faſt täglich vor, daß Chineſen verhaftet werden, 
welche Waffen verborgen tragen. Eingeborene 
erzählen, daß der 19. dezember als Tag des 
Ausbrudes einer fremdenfeindlichen Bewegung 
in der Hauptſtadt feſtgeſetzt ſei. Dieje Berichte 
erregen ſedoch keine Beſorgniß, da es mit der 
hier befindlichen Truppenzahl leicht iſt, Herr jed⸗ 
weden Ausbruches zu werden, falls die Chineſen 
ſo übel berathen ſein ſollten ihn überhaupt zu 
verſuchen. 


Die Ruſſen in der Mandſchurei. 


In einem am Sonnabend veröffentlichten 
ruſſiſchen Generalſtabsbericht wird mitgetheilt: 
Am 7. d. M. find. die Feſtungsmauern von 


Janditogentzu von den ruſſiſchen Truppen zer⸗ 


ſtört worden. Eine Compagnie des 20. oſt⸗ 
ſibiriſchen Schützen-Regiments hatte am 5. d. M. 
ein Gefecht in der Nähe von Janſchumenz mit 
dem Feinde, der große Verluſte erlitt. Auf vuffi- 
ſcher Seite 2 Schützen, 1 Koſak und 1 Offizier 
todt. Eine Abtheilung, welche die Tungujen- 
banden nordwärts von Tieling vertreiben follte, 
begegnete 33 Werſt von dieſer Stadt einer Bande 
von 800 Mann, welche ſich bei einem befeſtigten 
Dorfe verſchanzt hatten. Die Verſchanzungen 
wurden von zwei Compagnien geſtürmt und ein 
Angriff der Chineſen zurückgeſchlagen. Bei Tages · 
anbruch flohen die Chineſen; die Rufen er⸗ 
beuteten zwei Geſchütze und eine Anzahl Gewehre. 
Ruſſiſcherſeits keine Berlufte, : 
Franzöſiſche Drohung. 

Eine Meldung der „Agence Kavas“ aus Peking 
bejagt: Da der franzöſiſche Geſandte Pichon er⸗ 
fahren hat, daß nach dem Indochina benach⸗ 
barten chineſiſchen Gebiet große Mengen von 
Waffen eingeführt und dort pair ange» 
ſammelt werden, hat er Tſching und Li-Hung⸗ 
Tſchang ein Schreiben zugehen laſſen, in weichem 
er von ihnen verlangt, dieſem Bor: ein 


genöthigt fein, Maßregeln zu ergreifen, um 


Sicherheit feiner Grenzen zu ſchützen und etwaige 
Ueberfälle von Räubern mit Waffengewalt zu 
unterdrücken. Pichon weiſt in ſeinem Schreiben 
weiter darauf hin, daß es die Intereſſen beider 
Länder gebieten, ernſtere Verwicklungen zu ver- 
meiden. a f 

Herr v. Brandt über die ſog. Hunnenbriefe. 
Zu den Reichstagsverhandlungen über die ſo⸗ 
genannten „Funnenbriefe“ ſchreibt der frühere 
deutſche Geſandte in Peking, v. Brandt, in der 
Londoner „Finanz-Chronin“: Die Regierung 
mußzte erklären, daß ſie, ſowie ſie von den in der 
Preſſe vorgebrachten angeblichen Thatſachen 
Kenntniß erhalten, telegraphiſchen Bericht ein- 


„Meinetwegen“, ſagte er endlich. „Ihr könnt 
meiner Mutter ſagen, daß ich kommen würde.“ 
Pe ſchwacher Freudenſchein flog über ihr 

eſicht. 

„Warum nicht gleich?“ wandte ſie ein. 

„Das iſt meine Sache.“ Es wäre ihm un⸗ 
möglich geweſen, mit ihr den langen Weg zurück 
u cht mir, daß 3 i 

„Verſprecht mir, daß Ihr es nicht zu lan 
hinausſchieben wollt!“ bat ſie unruhig. * 

„Ich verſpreche es.“ 

„Gebt mir die Hand darauf!“ bat ſie und 
hielt ihm die ihre hin. Er that, als ſähe er 
ſie nicht. E 

„Mein Wort genügt.“ — Er hieß fie in feinem 
Zimmer niederſitzen und beſtellte ihr eine 
Stärkung nach dem langen Gange. Er ſelbſt 
blieb nicht bei ihr, während fie aß und trank, 
Er ging hinaus in die Berge und kam erſt zurück, 
als ſie ſchon lange fort war. 

‚Als er drei Tage fpäter auf dem heimath⸗ 
lichen Hofe eintraf, war feine Mutter eine 
Sterbende. Schweigend beſchloß er, hier zu 
bleiben und das Ende abzuwarten. Einer 
Sterbenden konnte ſeine Liebe nicht mehr ſchaden. 

Er brauchte nicht lange zu warten. Schon am 
folgenden Morgen, an einem trüben, nebligen 
Frühherbſttag, ging Borghilde Ohlſen aus 
dem Leben. Geräuſchlos, lächelnd, ſegnend, wie 
fie gelebt hatte, fo ftarb fie auch. Wunſchlos, 
denn ihr letzter Wunſch war erfüllt; fie hielt des 
Sohnes lebenswarme Hand in der ihren, und 
das letzte, was ihre brechenden Augen ſahen, war 
er. Sorglos, denn was ſie hinterließ, hatte ſie 
Gott anheimgeſtellt und eilte, irdiſcher Beſchwer 
ledig, mit verklärter Freude den lichteren Höhen zu. 

Spante und Heiderun thaten ihr gemeinſam 
die letzten Liebesdienſte und richteten ihr eine 
ſtille, feierliche Beſtattung zu. Sie ſprachen nur 
wenig dabei und gingen einander im übrigen 
ſcheu aus dem Wege. 

Diele Klagen und Thränen folgten der Ent- 
ſchlafenen in ihr enges Grab; denn wie ein guter 
Engel hatte ſie in dieſem Thal unmerklich und 
ſegensreich gewaltet in Häuſern und Herzen, und 
die Liebe ihrer Untergebenen, die ihr nachfolgie, 
war das ſchönſte Denkmal, das ihrem Andenken 
geſetzt werden konnte. (Fortj. folgt.) 


— 


gefordert, eventuell weitere Maßnahmen ergriffen 
habe, entiseder die ſtrafgerichtliche Derfolgung der 
Verleumder oder den Erlaß von Befehlen, ſolchen 
Schimpflichkeiten ſofort ein Ende zu machen und 
die vorgekommenen zu ahnden. das Vogel- 
ſtrauß- Spielen nutzt in ſolchen Fällen gar nichts. 
Was wir nicht ſehen oder 180 wollen, ſehen 
andere, und wir können mit Sicherheit darauf 
rechnen, daß etwaiger Schmutz uns unter die 
Naſe gerieben wird. Wenn wir aber wollen, 
daß unſere Waffen und Fahnen blank und rein 
aus China zurückkehren, ſo müſſen wir auch vor 
den dazu erforderlichen Maßnahmen nicht zurück- 
ſcheuen, und es iſt ein falſcher Patriotismus, die 
vorgebrachten Anſchuldigungen fo von der Hand 
zu weiſen, wie dies im Reichstage geſchehen iſt. 


Krüger im Haag. 

Der Empfang, den Präſident Krüger bei der 
Regierung und der Königin der Niederlande ge- 
funden hat, iſt nicht entfernt ſo ausgefallen, wie 
es die begeiſterten Krügerfreunde als ſelbſtver⸗ 


ſtändlich vorausgeſetzt hatten. die Regie- 
rung hütet ſich ſorgfältig vor Schritten, 
die geeignet ſein könnten, in England 


zu verſtimmen. Dem entſprechend beſchränkt ſich 
der Empfang des Präſidenten Krüger durch 
die Königin Wilhelmina, der am Sonnabend ftatt- 
fand, auf eine Viertelſtunde; demſelben wohnte 
nur die Königin-Mutter bei, ein Miniſter alſo 
nicht. Krüger, welcher über dem ſchwarzen Nock 
eine breite Schärpe in den Farben Transvaals 
und das Großkreuz des Ordens vom Nieder- 
ländifhen Löwen trug, dankte der Königin da- 
für, daß ſie ihm die „Gelderland“ zur Verfügung 
geſtellt habe. Auf der Fahrt zum Schloſſe wurde 
der Präſident von der Menge lebhaft begrüßt. 
ang, 10. Dez. (Tel.) Der niederländiſche 
Geſandte in London hat im Auftrage des 
Miniſters des Reußeren dem dortigen Aus- 
wärtigen Amte erklärt, die niederländiſche 
Regierung lehne jede Verantwortlichkeit für 
das Schreiben ab, welches der Präſident der 
Erſten Kammer am 6. Dezember an den Präfi- 
denten Krüger gerichtet hat. — Krüger wohnte 
geſtern dem Gottesdienſt in der großen Kirche 
bei und empfing ſpäter den Präfidenten der 


zweiten Kammer. 
Liſſabon, 8. dez. Die Studenten der Univer- 


ſität Coimbra richteten an Krüger im Haag eine | 


Sympathiekundgebung. 

Zürich, 8. Dez. Der ſchweizeriſche Nationalrath 
hat in feiner heutigen Sitzung die Sympathie 
adreſſe für die Boeren mit 90 gegen 28 Stimmen 
angenommen. die Adreſſe ſchließt mit einem 
Appell an das engliſche Volk und Parlament zu 
3 einer ſchiedsrichterlichen Beendigung des 

rieges. 

In einer Unterredung, die ein Vertreter 
der „Frankfurter Ztg.“ mit Dr. Leyds hatte, 
theilte er Folgendes mit: Die Reiſe nach Nuß 
land ſei weder von ihm noch vom Präſidenten 
Krüger in Ausſicht genommen geweſen. Sie 
blieben vorläufig in Holland. Auch der Geſund⸗ 
heitszuftand des Zaren würde die Reife nach 
Livadia jetzt nicht geftatten. Das Archiv der 
Republik ſei größtentheils, wenn auch nicht voll- 
ſtändig, gerettet. Senſationelle Enthüllungen über 


die Vorgeſchichte des Krieges ſeien von feiner | 
fager 


Seite nicht zu erwarten; dieſelbe ſei 
bekannt. Mit Ddewet und Boiha ſeien 
Beziehung; ſelten dringe eine Botſchaft 


8 * 

Ueber den Aufenthalt Krügers in Paris ver- 
öffentlicht die „Times“ eine mit „hinter den 
Couliſſen“ unterzeichnete Zuſchrift zum Beweiſe, 
daß Krüger in der vergangenen Woche einen 
derartig jtarken Druck auf die franzöſiſche Ne- 
gier ung ausüben konnte, daß es ihm gelang, 
ihr das Verſprechen einer Intervention abzu- 
zwingen, im Zalle, 
werden könne, voranzuseken. Nach dieſen Zu⸗ 
ſchrift hat der franzöſiſche Minifter des Aus- 
wärtigen, Delcaſſe, im Oktober v. J. vor Ab- 
fendung des Ultimatums von Transval an 

England in einem Telegramm an den franzöfi- 
chen Generalconſul in Prätoria zu einer Be- 
ne in der Ueberreichung des Ultimatums 
gerathen mit der Berficherung, Transvaal könne 
der moraliſchen und materiellen Unterſtützung 
Frankreichs gewiß ſein. Nach Ausbruch des 
Krieges ſuchte die franzöſiſche Regierung das Ber- 
ſprechen einer materiellen Unterſtützung zu 
deuten durch Einführung des inzwiſchen ver⸗ 
ſtorbenen franzöſiſchen Oberſten Billebois-Mareuil 
und anderer franzöſiſchen Offiziere in das Boeren- 
heer. So hatte man jedoch vor Abſendung des 
Ultimatums das Telegramm in Pretoria nicht 
aufgefaßt. Nach der Zuſchrift an die „Times“ 
haben die Verhandlungen, welche letzte Woche in 
Paris ſtattfanden, ſich auf dieſes erſte Telegramm 
vom 8. Oktober 1899 und feine richtige Aus- 
legung bezogen. Delcafje beſtritt, mit dem Aus- 
druck moraliſche und materielle Unterſtützung 
irgend etwas anderes als das Obenerwähnte ge- 
meint zu haben. da man ihm aber in Ausficht 
ftellte, man werde die Sache veröffentlichen, To 
hielt es die franzöſiſche Regierung für klüger, ein 
harmloſes Compromiß zu ſchließen. „Aber auch 
Deutſchland“, jo heißt es in der Zuſchrift an die 
„Times“, „war in die Intrigue hineingezogen 
worden. Es wurde in der letzten Woche folgende 
Bereinbarung getroffen: da in den Telegrammen 
an den franzöſiſchen Conſul in Pretoria die 
Möglichkeit eines Mißverſtändniſſes von Seiten 
Krügers vorliege, jo wolle das Cabinet Waldeck⸗ 
Roufjeau feine Berpflichtung anerkennen, zu inter ⸗ 
veniren für den Fall, daß Deutſchland eine ähn- 
liche Verpflichtung anerkenne und vorangehe. 
Daher das „a Berlin“, dem in Köln ein fo grau- 
ſames Ende gemacht wurde.“ 


Geſundung des Zaren. 


Berlin, 8. Dez. Wie ein Petersburger Tele- 
gramm der „Berl. N. Nachr.“ meldet, hat der 
Großfürſt⸗Tyronfolger ein Telegramm der 
Kaiſerin Alexandra Feodorowna erhalten des 
Inhalts, er möge nicht erſt nach Livadia kommen, 
da dos Befinden des Kaiſers von Rußland fo 
günftig fei, daß er hoffe, bereits am 15/28. Dezbr. 
nach Petersburg reifen zu können; jedenfalls 

fie das Kaiſerpaar beſtimmt, Weihnachten in 

ersburg feiern zu können, auch hätten die 
Aerzte von einem längeren Aufenthalte in 
Livadia abgerathen. 

Nach einer Meldung aus Livadia iſt Temperatur 
und Puls des Zaren nunmehr normal und die 
Kräfte wachſen zuſehends. 

Pivadia, 9. de). Der Kaiſer verbrachte die 
verfloſſenen 24 Stunden ſehr gut. 
und Pils neumal. 
argfte ſomie die allgemeine Genefung nehmen 


e außer 
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weiter guten Verlauf. Das Körpergewicht nimmt 
zu. Die unter dem Einfluß des typhöſen Pro- 
zeſſes veränderten Organe ſind wieder normal. 


Socialdemokraten im Präſidium. 

Eine Berfammlung des ſocialdemokratiſchen 
Wahlvereins für den erſten Berliner Wahlkreis 
hat der ſocialdemohratiſchen Reichstagsfraction 
ihre Mißbilligung ausgeſprochen, weil ſie ſich 
geweigert hat, einen Sitz im Präſidium des Reichs- 
tages wegen der damit verbundenen Repräfen- 
tationspflihten anzunehmen. Wenn dieſer Be- 
ſchluß einen Sinn haben ſoll, ſo kann es nur 
der ſein, daß die Verſammlung auch miß billigt, 
daß die ſoclaldemokratiſche Reichstagsfraction ſich 
geweigert hat, die Pflichten dem Hof gegenüber 
zu erfüllen, die ein ſocialdemohratiſcher Bice- 
präſident ohne Zweifel erfüllen müßte, denn er 


dieſen Sinn, ſo wäre das recht intereſſant. Die 
Socialdemokraten im Reichstag begnügten ſich 
mit der Erklärung, ſie wünſchten einen Vertreter 
im Präſidium und dieſer würde die geſchäfts⸗ 
ordnungsmäßig vorgeſchriebenen Pflichten erfüllen. 
Dies genügte aber den anderen Parteien nicht. 


Die Berliner Kirchenwahlen. 

Was bei den Wahlen für die proteftantifchen 
Kirchenwahlen in Berlin vorgegangen iſt, verdient 
auch an anderen Orten Beachtung. Vor allem 
fällt die große Theilnahmsloſigkeit auf, welche 
namentlich die ſogenannten „gebildeten und be- 
ſitzenden Klaſſen“, welche auf kirchlichem Gebiet 
„liberal“ ſind, gezeigt haben. Wenige Männer 
haben es an Rührigkeit und Eifer nicht fehlen 
laſſen, aber ſie fanden kein Gehör. Man gehört 
„äußerlich“ dazu, aber man kümmert ſich im 
übrigen um gar nichts. Mag Herr Stöcker und 
ſeine Freunde herrſchen! Herr Stöcker hat denn 
auch in einem Vortrage feine Freude darüber aus- 
gedrückt, daß die Poſitiven im großen und ganzen 
ihre Stellung behauptet haben. die poſitiven 
Stimmen ſind ſogar um einige hundert geſtiegen, 
von 18 518 auf 19 082, während die liberalen 
Stimmen nur um 15 zugenommen haben, von 


Streiflichter auf die verſchiedenen Gemeinden. 
Der Weſten von Berlin iſt für Kerrn Stöcker 
der ſchlimmſte Punkt der ganzen Bewegung. 
Bor 10 Jahren war er noch ſtark poſitiv. In 
Zwölfapoſtel hätte man es damals für unmöglich 
gehalten, daß die Poſitiven jeden Kampf auf- 
geben und den Liberalen ganz allein das Feld 
überlaſſen würden. Viele Bofitiven find viel zu 
vornehm, um eine „Agitatlon“ zu machen, fo 
zeigen auch die diesjährigen Wahlen, daß der 
kleine Mann etwas riskirt und Muth hat. Aber 
da, wo die vornehmen Chriſten wohnen, die 
Honoratioren, da hat man ſich keine Mühe ge- 


Br und die Sache ging verloren. Kaiſer 


Wilhelms Gedächtniß haben die Liberalen erobert. 
Ob der alte Kalſer ſeine Freude daran haben würde? 
fragte Herr Stöcker. Nun ſoviel iſt ſicher, daß 
der alte Kaiſer Wilhelm für Herrn Stöcker nicht 


j bejondere Sympathien hatte. Alles das was 


Kerr Stöcker an den „vornehmen“ Poſitiven 


tadelte, gilt in noch viel höherem Grade von den 


daß Deutſchland beſtimmt 


| 


„vornehmen“ Liberalen. Es wäre ein Leichtes 
für fie, in Berlin die Oberhand zu gewinnen, 
aber ſie wollen auch nicht das Geringſte thun. 
Wenn die Anhänger Stöckers ihre Unduldfamkeit 

in Beſchlüſſen Ausdruck geben, dan 
die Schuld daran tragen, das wollen ſie ſich 
nicht geſtehen. Ein Freund zo uns mit, daß 
in Nixdorf von etwa 10000 proteſtantiſchen 
Wählern ſich noch nicht 300 zur Wahl gemeldet 
haben! Es iſt kaum glaublich. Wenn dieſe un- 
verantwortliche Läſſigkeit und Gleichgiltigkeit ſo 

Ffortdauert, können wir auf diefen Gebiet noch 
manches erleben. 


Die engliſch-portugieſiſche Allianz. 

Liſſabon, 9. dez. Die Königin Victoria von 
England richtete an den König Carlos in Er- 
widerung ſeines Begrüßungstelegramms vom 
6. Dezember folgende Dee „Ich bin von 
Ihrer liebenswürdigen Depeſche ſehr angenehm 
berührt und danke Ihnen aufrichtig, mein lieber 
Neffe, auch für die guten Wünſche, welche Sie 
für mich und mein Volk ausſprechen. Mit noch 
größerer Freude conſtatire ich das herzliche und 
freundſchaftliche Einvernehmen zwiſchen Portugal 
und England.“ 

Auf einem geſtern ſtattgehabten Bankett hielt 
der Miniſterpräſident im Namen der Regierung 
eine Rede, in welcher er ſagte, er wünſche die 
großbritanniſche Nation in der Perſon ihrer er- 
lauchten Souveränin zu begrüßen und ebenſo die 
zwiſchen Großbritannien und Portugal beſtehende 
Allianz, welche feit langer Zeit in Verträgen be- 
Bee und durch neue Acte bekräftigt worden 
ei. Die Bedeutung dieſer Allianz, welche ihre 
Wurzel in der Vergangenheit, ihre Bethätigung 
in der Gegenwart und ihre Verheißungen in der 
Zukunft in dem aufrichtigen Verſtändniß beider 
Völker habe, liege in der Zuſicherung, daß 
die Rechte derſelben geachtet und ihr 
Beſitzthum gewährleiſtet werden ſolle. der 
engliſche Geſandte ſprach in feiner Erwiderung 
der portugiefiihen Regierung feinen Dank aus 
für die während des ſüdafrikaniſchen Krieges fo 
r beobachtete freundliche Haltung, welche von 

er engliſchen Regierung mit Freuden begrüßt 
worden ſei, und fügte hinzu, die Allianz, welche 
beide Völker unlöslich verbindet, brauchte nur 
beſtätigt zu werden. Dieſe Beſtätigung ſel geliefert 
worden durch die Anmejenheit des Kanal- 

eſchwaders. die engliſche Regierung ſei der 

einung, daß die alten Bande, an welche die 
Erinnerung ſtets wach erhalten würde, durch 
neue Ereigniſſe noch fefter . une worden ſeien, 
und ſie habe den lebhaften Wunſch, daß die feſte 
und dauernde Freundſchaft und Alllanz für 
immer aufrecht erhalten werden möchte. 

Liſſabon, 9. Dez. Das britiſche Geſchwader 
iſt heute Nachmittag nach England in See ge- 
gangen. f 


Ein Aufftand auf Formofa, 
der Inſel, die nach dem chineſiſch-japaniſchen 
Kriege in Japans Beſitz überging, iſt ausge- 
brochen. Die „Köln. 31g.“ bringt darüber nähere 
Mittheilungen. Ihnen zufolge nimmt die Be- 
wegung in der Provinz Futſchau eine bedrohliche 
Wendung. Diele bewaffnete Banden find im Ge- 
birge ſowie an der Küſte aufgetaucht. Auf den 
kleinen Inſeln an der Küſte des chineſiſchen Feſt⸗ 
landes haben die Piraten die Gewalt an ſich ge- 


Temperatur riſſen und plündern Kandelsſchiſſe. die Auf- 
Die Wiederherfiellung der | rührer find aber nicht von Fremdenhaß geleitet, 


ſondern durch Noth und Empörung über die 


würde ſonſt nicht gewählt, hätte der Beſchluß 
Caledonfluß war ſo 


17 685 auf 17 700 (2) Stöcker warf dann einige 


AE 


ein Uebermaß von Kritik, aber daß fie ſelbſt. Anſpruch 


ſchweren Steuern, welche die Mandarinen ein- 
treiben, aufgeſtachelt. 


Vom füdafrikanifchen Guerillakriege. 

Alimal North, 7. Dez. Reuters Bureau meldet: 
Nach dem Gefecht bei Sterkſprut ging der Boeren- 
general Dewet ſüdwärts, überſchritt am 5! Dez. 
während der Nacht den Caledonfluß und marſchirte 
nach Odendaldrift, fand aber, daß der Fluß un- 
paſſirbar war, wandte ſich dann oſtwärts 
und ging nördlich vom Oranjefluß weiter, 
bis er ſich in einer Entfernung von 
15 Meilen von Aliwal befand. Hierauf wandte 
er ſich nordoſtwärts in der Richtung auf Rour- 
ville. Knox verfolgte ihn auf dem ganzen Wege 
auf Schritt und Tritt. Die britiſche Vor- 
hut ſtieß auf dewets Nachhut bei Karreport- 
drift am Caledonfluſſe und erbeutete einen 
Neunpfünder und 35 000 Geſchoſſe. Der 
5 hoch, daß das Ge- 
päck nicht hinübergebracht werden konnte, aber 
mit Schwierigkeiten gelang es, Kanonen und 
Munition an das jenfeitige ufer zu bringen. 
Dewets Truppen find erſchöpft. die Briten 
fanden auf dem Wege zwiſchen Smithfieldroad 
und dem Oranjefluß 300 todte oder crepirende 
Pferde. Da die britiſchen Truppen ohne Gepäck 
den Fluß überſchritten und daher der Nahrungs- 
vorräthe beraubt find, werden fie ſich Lebens- 
mittel durch Requiſition verſchaffen. 

In Johannesburg ſchreitet die Aushebung für 
die Truppe der ſogenannten „Rand Rifles“ fort. 
Jeder kriegstüchtige engliſche Unterthan wird zu 
der Aushebung herangezogen und iſt zum Dienfte 
Merl und außerhalb Transvaals verpflichtet. 
Die Einzäunung Johannesburgs mit Stacheldraht 
iſt nahezu vollendet. Es werden alsdann nur 
fünf Ausgänge bleiben und es wird für niemand 
möglich ſein, dem Feinde Nahrungsmittel zu liefern. 
Die Entfernung der Bevölkerung aus dem um- 
liegenden Gelände ſchreitet fort. Hunderte von 
Frauen und Kindern treffen hier ein und werden 
in der Rennbahn untergebracht. 


Deutſches Reich. 


„Berlin. 10. Dez. Die Budgetcommiſſion 
des Reichstages hat heute die Berathung der 
Chinavorlage noch nicht zu Ende geführt, ſondern 
die Weiterberathung bis nach Neujahr vertagt. 
Angenommen wurde folgender, vom Abg. 
v. Tiedemann vorgeſchlagener Antrag: 

Die nach China entſandten Fruppenkörper, für welche 
eine geſetzliche Baſis nicht beſteht, oder nicht zum Zwecke 
dauernder oder vorübergehender Beſetzung chineſiſchen 
Gebiets geſchaſſen werden, find, ſobald ſie ihre Au: 
gabe in ein erfüllt haben werden, aufzulöſen. Die 
nach Deutſchland zurückkehrenden ofſtlere, Unter- 
offiziere, Capitulanten, Mannſchaften und Beamten 
des Expeditionscorps werben, ſoweit fie nicht fofort 
in offene etatsmäßige Stellungen einrücken können, 
geriet überetatsmäßig zu halten und rücken bei 

reiwerden etatsmäßiger Stellen in ſolche ein. 

Damit ſind die einſchlägigen Anträge Lieber 
und Richter erledigt. Ferner. gelangte folgender 
Antrag Richter zur Annahme: 

Stellen im Expeditionscorps, in Heer und Marine, 
welche nicht zugleich im Etat für den Friedensſtand 
vorgeſehen find, dürfen nach Inkrafttreten dieſes Ge- 
ehes nur beſetzt werden mit dem Vorbehalt, 0 die 

etreffenden * onen nach 1 der Grpe- 


8 n etatsmääßigen Stelſen einrücken, 
. eim Verblels im Frledensſtande 


fie au 
haben. 
Staatsſecretär Tirpitz erklärt in Bezug auf die 
in der Freitagſitzung vorgebrachte Beſchwerde des 
Abg. Müller-Fulda betreffend die Vaterſchaft des 
über das Zlottengeſetz erſtatteten Referats, 
er habe Erhebungen auf dem Pisciplinar- 
wege veranlaßt. Er erkenne ausdrücklich an, 
daß das betreſſende Referat auf der alleinigen 
Urheberſchaft des Abg. Müller-Fulda beruhe, dem 
die Marine zu großem Danke verpflichtet ſei. 

— Eine unter dem Vorſitz von Frau Schul- 
rath Cauer tagende Frauenverſammlung beſchloß 
geſtern eine Proteſtreſolution gegen die Lebens- 
B durch Erhöhung der Korn- 
zölle. 

* [Der interimiſtiſche Feldmarſchallſtab ], den 
der Kaiſer dem König Albert von Gachſen über- 
ſandt hat, iſt ein ganz neues militäriſches Ehren- 
zeichen, das dem Kaiſer ſeine Entſtehung ver⸗ 
dankt. Während der Feldmarſchallſtab nur bei 
Paraden und feierlichen Gelegenheiten getragen 
wird, findet der interimiſtiſche Feldmarſchallſtab, 
der etwa die Form einer Reitgerte hat, auch 
eg 2 der Manöver, bei Truppenbefichtigungen 
u. |. w. Verwendung. Der Kaiſer hat ihn bereits 
bei den Manövern in Pommern benutzt; dieſen 
Interimsſtab 00 zur Zeit nur der König von 
Sachſen und Graf Walderſee. 

15 E Der Berliner Polizei- 
räſident hat gegen die Eintragung des Vereins 
ür Feuerbeſtattung i. Aae erhoben, weil er 
politiſche und religiöfe Zwecke verfolge, was 
dieſer beſtritt. der angerufene Bezirksausſchuß 
hat dem Verein Recht gegeben und die polizel⸗ 
liche Verfügung aufgehoben, worauf der Polizei- 
präſident Berufung beim Oberverwaltungsgericht 
eingelegt hat. 

Es iſt wohl zum erſten Male in Gotha vor: 
gekommen, daß bei einer Feuerbeftattung die 
katholiſche Geiſtlichkeit bei der vorhergegangenen 
Leichenfeier mitwirkte. die Leiche des Stadt⸗ 
raths Wagner aus Auſſig (Böhmen) ſollte auf 
Grund letztwilliger Verfügung hier verbrannt 
werden. Das Leitmeritzer biſchöfliche Conſiſtorium 
hatte zwar zuerſt den kirchlichen Beiſtand ab- 
gelehnt, ſpäter aber „in Rückſicht auf die ob- 
waltenden Umſtände“ die kirchliche Leichenfeier 
geſtattet. 


* [3ählungsergebnik für Dresden.] Nach dem 
vorläufigen Jählungsergebniß hat Dresden mit 
feinen eingemeindeten Vororten und Albertftadt 
(der ton: Kaſernopolis) jetzt eine Einwohnerzahl 
von 395 349 Perſonen. Am 1. 3 1895 
war derſelbe Bezirk bewohnt von 
onen. Die Volkszählung vom 1. Dezember hat 
n Dresden demnach für das Zahe fünft 1895 bis 
1900 eine Zunahme um 41064 Einwohner er- 
geben, die erheblich geringer iſt, als erwartet 
wurde. Die. be 1 der Ver- 
langſamung der Zunahme im letzten Jahrfünft 
iſt die fortfchreitende Entoölherung der inneren 
Stadttheile. Bei der Volkszählung von 1895 
zeigten nur die innere Alt- und Neuſtadt eine 
Abnahme; diesmal geſellten ſich ihnen ſämmtliche 
die Altſtadt umgebenden inneren 10 dte hinzu. 
Es iſt dieſe Derſchiebung der Bevölkerung nur 
zu begrüßen; denn ſie bedeutet ein n 
in die entfernteren Vororte, wo Luft und Licht 


beffer, die Mohnungen mäßiger im reife ind! 


54285 Per- 


und der Menſch der Natur näher ſteht als inner. 
halb der alten Viertel unſerer Großſtädte. 


England. 


St. Etienne, 9. Dez. In der vergangenen 
Nacht veranſtalteten 200 Perſonen im Anſchluß an 
eine Bolksverfammlung eine Kundgebung unter 
Entfaltung einer rothen Fahne. Die Polizei- 
beamten entriffen ihnen die Fahne; bei dem Ge- 
dränge wurden zwei Polizeicommiſſare verletzt: 
zwei Perſonen wurden verhaftet. 


.. . . ̃—— 
9 9 
Danziger Lokal-Zeitung. 

Danzig, 10. Dezember. 
Wetterausſichten für Dienstag, 11. Dez. 
und zwar für das nordweſtliche Deutſchland: 
Milde, meiſt bedekt. Niederſchläge. Windig. 
Mittwoch, 12. Dez. Ziemlich milde, wolkig, 
don bedeckt mit Nebel. Stellenweiſe Nieder- 
äge. 
Donnerstag, 13. Dez. Wolkig, bedeckt, Nieder- 
ſchläge. Starke Winde. Nahe Null. 


* [Sturmmarnung.] Geſtern Mittags traf 
folgendes Telegramm der Seewarte ein: Ein 
tiefes barometriſches Minimum über Nord- 
ſkandinavien macht ſtürmiſche ſüdweſtliche Winde 
wahrſcheinlich. Die Küftenftationen haben den 
Signalball aufgezogen. 


[ Militäriſches.] Kerr Generalmajor v. Kirch- 
bach iſt von ſeiner Urlaubsreiſe zurückgekehrt 
und hat feine Dienftgefchäfte wieder übernommen, 


* [Bon der Weichſel.] Geſtern Abend wurde 
das erſte Grundeistreiben bei Thorn bemerkt, 
das heute bis unterhalb Fordon kam. Heute 
früh iſt auch geringes Grundeistreiben bei 
Graudenz und Marienburg bemerkt worden. die 
ae find normal, noch alle unter Mittel- 


Dur Nogat-Regulfrung.] Die am Freitag 
unter Vorſitz des Seren Oberpräſidenten 
v. Goßler in Marienburg abgehaltene Conferenz 
hat ſich hauptſächlich mit der Aanalifirung der 


Nogat beſchäftigt. Der Miniſter der öffentlichen 


Arbeiten wünſcht die Einreichung einer Denkſchrift 
über die hochwaſſer- und eisfreie Abſchließung 
der Nogat nach Vollendung der Regulirung des 
linksfeitigen Mündungsarmes der Weichſel von 
Pieckel bis Gemlitz. Die darauf bezüglichen Fragen 
wurden in der Conferenz mit den betreffenden 
Deichamts- Vertretern und den ane der 
Nogat beſprochen und deren Wünſche entgegen 
genommen. Im Bordergrunde der Erörterungen 
tand die Kanaliſirung der Nogat, die künftige 
egulirung der Waſſertlefen, Schleuſen⸗ und 
Fähren -Anlagen, Ziſchereiberechtigungen etc. 


* Geſellſchaft für Volksbildung. ] Der Central- 
ausſchuß der Geſellſchaft für Verbreitung von 
Volksbildung hat in ſeiner geſtrigen Sitzung in 
Berlin beſchloſſen, in Bremen die nächſte Ge- 
neral-Berſammlung (vorausſichtlich am 28. und 
29. Mai) abzuhalten, nachdem die letzten Jahres- 
verſammlungen 1898 in Danzig, 1899 in Pofen, 
1900 in Heidelberg ſtattgefunden. Als Gegen- 
ſtände für die öffentliche General⸗Verſammlung 
22 in Fd eee r 
erziehung und Mädchenſchule nach den Anſprüchen 
bet eh art; * een 
durch die Aunft; 3. Einzelvorkräge, ihr Werte 
und ihre Stellung zu den Vortragscurſen: 
4. Ausleihbibliotheken und Leſehallen — was 
leiftet jede dieſer Anſtalten und wo find ſie am 
Platze? — Aus dem Bericht über die Begründung 
von Bolksbibliothehen geht hervor, daß in dieſem 
Jahre nahezu 1000 Anträge auf Begründung von 
Bibliotheken eingegangen find (1899 ca. 500). 
Begründet find durch die Geſellſchaft bis jetzt in 
dieſem Jahre 428 Bibliotheken und außerdem 
144 beſtehende durch Juweiſung von Büchern 
unterſtützt (im Jahre 1899 224 neu begründet und 
128 unterſtützt). a 


* [Dolkszählungs-Refultate.] Mewe 4078 
1 (gegen 1895 Zunahme 159), Culmſee 
8975 (Zunahme 1495), Jaſtrow 5401 (Zunahme 
92), Tilſit 34 600 e 10 050), Wehlau 
5136 (Abnahme 103), pillkallen 3951 (Ju- 
nahme 545). 


[Ländliche Kochzeit vor 200 Jahren.] Daß 
in wohlhabenden Gegenden Hochzeiten auf dem 
von Lande beſonders opulent gefeiert werden, 

af ik Feier fich auf mehrere Tage ausdehnt 
und daß der Kreis der Theilnehmer die möglichit 
größte Ausdehnung erhält, kommt wohl ab und 
zu auch noch heute vor, wenn auch ſchon fehr 
viel ſeltener als in früheren Jahrzehnten. Von 
beſonderem Intereſſe dürfte ſein, wie es vor zwei 
Jahrhunderten bei ſolchen Gelegenheiten im Dan- 
niger Werder mitunter zuging und was dabei 
ie e Als Illuſtration dazu hat uns ein 


Ehronift nachſtehende Hochzelts-Rechnung aufge- 

Nala d eo 9 — die Hände 

gefallen iſt, e uns in folgender getreuen 

Abſchrift übermittelte: 

Was auf der Kochzeit des jungen Michael 

Biberſtein, eines Mitnachbars zu Ariefkohl, 
an Tractamenten daraufgegangen: 


Anno 1700 den 26. Januar. 
An Perfonen find geweſen 455 Paare. 
u5 gm A Fl. 
ein Reis a, Nana, 
12 Stein Pflaumen S „ \ 36 7. 
5 Ochſen a 100 3. 3500 „ 
Alber d 1 .. 88 „ 
45 Lämmer a 2 Fl. 15 Gr.. . 112 „ 15 Gr. 
100 Paar Kapaunen „ 160 „ 
145 Gar ed oo. 43 ” 15 Gr. 
60 Haſen %%%%%FFͤꝙ 1 
55 Gchwei re „ 825 „ 
88 9 „ ee 
alt Weizen 
2 Laſt Ro — Brod zu baden 890 „ 
10 Faß Wißmerth-Bier a 18 Jl. . 288 „ 
10 Tonnen Elbinger Bier a 831. 80 „ 
Tonnen Danziger Bier a 9 31. 324 „ 
Drhöft Franzwein 400 „ 
An Zuckerwern „344 „ 
20 Muſi kanten 300 „ 
50 Kälber a 10 31. „„ „ 500 Pr} 
Butter, Hafer, Stroh, Käckſel und Milch ic. nicht 
mitgerechnef. 


a. Verkauf hannöverſcher Pferde in Dirſchau.] 
Am 12. d. Mis. wird die Pferde-Ankaufs-Com- 
miſſion der Landwirthſchaftskammer für die 
Provinz Westpreußen nach Hannover fahren und 
dort die Beſtellungen auf hannöverſche Füllen 
auszuführen ſuchen. Sie wird aber außerdem 
auch einiges Zuchtmaterial (ältere Stuten ung 


Füllen) für Rechnung der Kammer mitbringen, 
weiches dann in Dirſchau zum öſſentlichen Der- 
kauf geſtellt wird. Die Meiſtbietenden erhalten, 
falls ihr Gebot bei den Stuten den Ankaufspreis 
erreicht oder darüber hinausgeht, ein Drittel des 
Ankaufspreifes als Subvention, bleibt ihr Gebot 
unter dieſem, aber doch über zwei Drittel des- 
ſelben, jo kann ihnen nur die Differenz zwiſchen 
ihrem Gebot und der Summe, welche zwei Drittel 
des Ankaufspreiſes darſtellt, als Subvention ge- 
währt werden. Beträgt ihr Gebot nicht zwei 
Drittel des Ankaufspreiſes, fo wird keine Sub- 
vention gewährt. Bei Füllen tritt anſtatt ein 
Drittel des Ankaufspreiſes als Subvention die 
Hälfte deſſelben. In allen Fällen müſſen ſich die 
Käufer des Pferdematerials beſtimmten Be- 
dingungen der Landwirthſchaftskammer unter- 


werfen. 


„ Ruchloſe Brandftiftungen.] Ueber zwei 
Brände in der Danziger Niederung wird der 
„Danz. 31g.“ aus Plehnendorf Folgendes be- 
richtet: In der Nacht zu heute ift bei dem Pächter 
Martin Hein in Bürgerwieſen ein Einbruch 
verübt und darauf das Gehöft in Brand geſteckt 
worden. die Diebe hatten ſich durch Einbruch 
Eingang in das Wohnhaus und die anderen Ge. 
däude verſchafft, ſämmtliche Behälter durchwühlt 
und nach Geld geſucht, dann Petroleum ausge- 
goſſen und durch deſſen Anzündung die Beſitzung 
in Brand geſteckt, worauf Scheune und Stall ſehr 
baid in hellen Flammen ftanden und nicht 
mehr gerettet werden konnten. Das Wohn- 
haus, das cuch ſchon zum Theil brannte, 
wurde durch die energiſche Thätigkeit der Dorf. 
ſpritze, mit der Kerr Amisvorfteher Riedler ſofort 
zur Stelle war, vor der Dernichtung, geſchützt. 
Leider ſind auch fünf fette Schweine, ſämmtliches 
Sungvieh und mehrere Kühe verbrannt, während 
die Pferde und der Kettenhund noch rechtzeitig 
gerettet werden konnten. die Beſitzung iſt 
ſtädtiſches Eigenthum und von Hrn. Kein gepachtet. — 
Wahrſcheinlich dieſelben Banditen haben darauf 
Morgens 5½ Uhr die gefüllte Scheune des Hof ⸗ 
deſitzers Max Arndt in Neuendorf angeſteckt. 
Letzteres Gehöft iſt abgebrannt. Bei Ken. Arndt 
find auch Pierde und Schweine, die ins Feuer 
liefen, verbrannt. Obwohl die Betroffenen ver- 
ſichert find, iſt der Schaden doch erheblich. 


. [Der Verein ehemaliger Leibhuſaren] feierte 
am Sonnabend in der Gambrinushalle fein neuntes 
Stiftungsfeſt. der Vorſitzende des Vereins, Herr 
Hoffmann, begrüßte in einer Anſprache die Feſt⸗ 
theilnehmer und gab einen Rückblick auf das abge- 
taufene Vereinsjahr. Den Kaiſertoaſt brachte ebenfalls 
Herr Hoffmann aus. err Schlachthaus director 
Komm aus Zoppot hielt einen intereſſanten Vortrag 
über den Urſprung des Kuſarenpferdes. Der übrige 
Theil des Abends wurde durch Muſikvorträge, Auf- 
führung eines Theaterſtückes und humoriſtiſche Vor- 
träge ausgefüllt. 


h. [Der Danziger Lehrerverein] hielt am Sonn- 


abend im unteren Saale des Gewerbehauſes ſeine 
Dezember-Sitzung ab. Vor Eintritt in die Tages- 
ordnung gedachte der Vorſitzende des Ablebens des 
Lehrers Magnus Hotop, die Berjammlung ehrte das 
Andenken des Todten durch Erheben von den Sitzen. 
Darauf ſprach Herr Lehrer Mekelburg-Herrengrebin 


„Ueber zwechmäßige @eftaltung des Geſchichtsunter⸗ 
richts.“ 


Redner wies dabei auf die Reformen von 
in, die den Stoff nach Höhe- 
ildern vorführen, und im 
ausarbeitung ſogenannter 
lch ung eines 


ederho 


ER 


lehrer Jaſſe- Danzig einen Vortrag über: „Eine neue 
Einnahmequelle für unſeren Peſtaloziverein“ halten. 


Ornithokogiſcher Verein.] Mit einer Betheili⸗ 
Be: zo — 5 0 Perſonen feierte der Verein am 
Sonnabend ſein 22. Stiftungsfeſt durch ein Feſtmahl, 
dei dem der Vorſitzende Kerr Wolff aus Silberhammer 
unächſt das N auf den Kaiſer ausbrachte und dann 
Een kürzlich zum Ehrenmitgliede ernannten Hrn. Rentier 
Bolkmann ein künftlerifh ausgeſtattetes Chren- 
diplom überreichte. Herr e Dr. Pieper 
toaftete dann in längerer Anſprache auf das Wachſen, 
Blühen und Gedeihen des Vereins, worauf noch 
weitere Toaſte auf die Ehrenmitglieder, den Dorftand, 
die Damen u. |. w. folgten. Fumoriſtiſche Vorträge, eine 
Berloofung von Vögeln ic. trugen viel zur Unter- 
haltung bei. 

„Für Militärpflichtige.] Diejenigen jungen 
Männer, welche in dem Zeſtraum vom 1. Januar bis 
31. Dezember 1881 geboren find, werden daran er- 
innert, daß fie zur Vermeidung von Nachtheilen und 
Weiterungen zwecks demnächſtiger Anmeldung zur 
Stammrolle rechtzeitig ihre Geburtsſcheine oder ſonſtige 
Kusweismittel über die Zeit und den Ort ihrer Geburt 
8 beſchaſſen haben. die für dieſen Zweck aus den 

eburtsregiſtern der Standesämter ju ertheilenden 
Jane ngen werden hoftenfrei ausgefertigt. Der 
Zeitpunkt für die Anmeldung zur Stammrolle wird 
von 1. Erſatz-Commiſſionen noch beſonders bekannt 
gemacht. N 


„[Die Oſtbaum- und Biehzählung] hat doch recht 
viel Unheil angeſtiftet. Die Leute haben fich ni 
von überzeugen laſſen, daß die Zählung mit der Steuer 
ebfolut nichts zu thun hat, und fo find denn die Fälle 
nicht felten geweſen, daß das Vieh geschlachtet oder 
verkauft und die Obſtbäume abgehauen wurden. Auch 
in Herrndorf bei Pr. Holland ließ eine Frau ihren 
Garten, der hauptſächlich aus Kirſchbäumen beftand, 
abholzen und verkaufte einige Tage vorher eiligſt ihr 
lebendes Inventar, das allerdings nur aus einein 
Schweine beftand, das ſie ſonſt zu 12 für 
ſich geſchlachtet hätte. dem Zähler berichtete 
Fi der ſchlaueſten Miene: „De Kerſchebeem ho ech 
aller abhacke laſſe und des Schwein ho ver 
nu wäre je mir doch nicht höher befteire könne!“ 
Weſtpreußiſche ufbeſchlag - Cehrſchmiede zu 
= 9. 5 . ee fur e 
und Geſellen beginnt am 2. Januar 1901. Schmiede, 
welche ſich im Aufbelhtag theoretiſch un 
ausbilden wollen, können ſich noch zu dieſem 
melden. Die Ausbildung erſtrecht ſich auf 
mte Gebiet des Kufbeſchlagweſens, ſowie Bau 
erdekörpers im allgemeinen, über Yufkrankheiten 
und deren Behandlung, ſoweit der Beſchlog in Frage 
kommt, Jahnalter und Klauenbeſchlag. Der Curſus 


und das 


t da- 


d praht 
N 


sm. 


dauert drei Monate und es wird am Schluſſe des- 
ſelben eine Prüfung von der Prüfungscommiſſion der 
Lehrſchmiede abgehalten. Diejenigen Schmiede, welche 
die Prüfung beſtehen, erhalten den Befä igungs- 
nachweis zum ſelbſtändigen Betriebe des Hufbeſchlag⸗ 
gewerbes nach dem Geſetze vom 18. Juni 1864. Un. 
bemittelten Schmieden kann eine Unterſtützung gewährt 
werben. Anmeldungen find zu richten an den Director 
Thierarzt I. Klaſſe Herren A. Leihen und Lehrſchmiede⸗ 
meiſter Lohſe. die Lehrſchmiede beſit als Aus- 
eichnungen für hervorragende Leiſtungen im Huf ⸗ 
eſchlag den höchſten Preis, die große filberne Staats- 
medaille, zwei goldene Medaillen, ein Ehrendiplom und 
eine ſilberne Medaille. 


„IBezirksausſchuß.] Der Apothekenbeſitzer Nisle 
u Pelplin, welchem die Erlaubniß zum Neubau eines 
Mohnhaufes ertheilt worden ift, foll mit diefem Neubau 
über die Grenzen feines Grundſtücks hinausgegangen 
fein, wodurch und insbeſondere auch durch die An- 
legung einen Treppenſtufe vor dem Haufe der Bürger- 
ſteig eingeengt worden ſei. Der Amtsvorſteher des 
Bezirks Pelplin gab daher auf, die Treppenſtufe wieder 
zu beſeitigen. Gegen dieſe Verfügung hat Herr Nisle 
Klage erhoben und dieſelbe damit begründek, daß das 
Haus innerhalb der beftehenden Fluchtlinie und auf 
der alten Grundſtücksgrenze erbaut ſei und eine Ueber- 
ſchreitung der 2 nicht ſtattgefunden habe. Der 
Kreisausſchuß in Dirſchau erkannte nach ſtattgehabter 
Beweisaufnahme auf Abweiſung der Klage, weil die 
Verfügung das Amtsvorſtehers gerechtfertigt war. Die 
gegen dieſe Entſcheidung eingelegte Berufung hatte 
keinen Erfolg, da auch der hieſige Bezirksausſchuß, 
der am Sonnabend über dieſe Sache ju befinden 
hatte, nach den eingeforderten Gutachten ſich davon 
überzeugte, daß die Treppenſtufe auf dem Bürgerſteige 
de war. 2 

Die Eigenthümerin Augufte Knaak zu Herrengrebin, 
die nach dem Tode ihres Vaters das Grundstück in 
Herrengrebin, in welchem feit vielen Jahren die Schank⸗ 
wirthſchaft betrieben worden, übernommen hatte, be- 
antragte, ihr die Erlaubniß zum Betriebe der Schank- 
wirthſchaft zu ertheilen. Bei dem Widerſpruche des 
Guts- und des Amtsvorſtehers erkannte der Kreis- 
ausſchuß des Kreiſes Danziger Niederung 
auf Ertheilung der erbetenen Erlaubnißz, 
weil er ein Bedürfniß mit Nückſicht auf den Verkehr 
nach der Mühle und der Kapelle in Herrengrebin für 
vorliegend erachtete, zumal auch die Gutsverwaltung 
früher ein Bedürfniß anerkannt habe. Auf die Be- 
rufung des Gutsvorſtehers von Herrengrebin erkannte 
der Bezirksausſchuß unter Aufhebung der Vorent⸗ 
ſcheidung auf Abweiſung des Antrages, indem er ein 
Bedürfniß nicht anerkannte. 


„Veränderungen im Grundbeſitz.] Es find ver⸗ 
kauft worden die Grundſtüche: Töpfergaſſe Nr. 29 
bis 31 von den Erben der Wittwe Butterwegge an die 
Materialienverwalter Liebſch'ſchen Eheleute für 109 500 
Mark; Langfuhr (Heimathſtraßſe Nr. 8 von der 
Abeggſtiftung für Arbeiterwohnungen an die Klempner 
Eberling'ſchen Eheleute für 3200 Mk.; Neufahrwaſſer 
(Kirchenſtraße Nr. 7) von den Bauunternehmer 
Schiemann'ſchen Eheleuten an den Ziegeleibeſitzer 
Salzwedel in 1 für 6600 Mk.; 
Zigankenberg Blatt 237 von dem Hauszimmergeſellen 
Stangenberg an den Verſicherungsagenten Müller für 
10 000 Mk.; eine Parzelle von Zigankenberg Blatt 9 
von dem Fabrikbeſier Hartmann an die Commanbit- 
geſellſchaft A. Schoeniche für 10 000 Mk.; Schellings⸗ 
felde (Oberſtraße Nr. 75) von der minderjährigen 
Anna Marie Schröder in Zoppot an die Tiſchler 
Mohring'ſchen Eheleute für 4651 Mk.; eine Parzelle 
von Chidli (Carthäuſerſtraße Nr. = von dem 
Handelsgärtner Lenz an die Maurergeſell Pichowski'ſchen 
Eheleute für 5900 Mk. 


* 1Direete Fahrkarten Danzig London.] Am 
1. Januar 1901 werden für den Verkehr von Danzig 
Hauptbahnhof nach London über Oſtende und Calais 
oder Bologna directe Fahrkarte ausgegeben, welche 
für die erſte Wagenklaſſe 149,60 Mk, und 160,00 Mk., 


* [Feuer] Am Sonnabend Nachmittag waren in 
Neufahrwaſſer zwei kleine Feuer eniſtanden, die von 
der dort ftationirten Feuerwehr bald gelöſcht wurden. 
In dem Haufe Hauptſtraße Nr. 106 war ein Poſten 
Papier in Brand gerathen und ſpäter ein Stück des 
Zaunes, der die Fahnſtreche von dem Wieler u. Kartd 
mann'ſchen Grundſtück trennt, angebrannt. Abends 
war in Langfuhr in dem Haufe Bahnhofsſtraße 
Nr. 9 ein Gardinenbrand entſtanden, der von der dort 
ſtationirten Feuerwehr ebenfalls ſehr ſchnell gelöſcht 
wurde. Schließlich mußte die hiefige Feuerwehr Abends 
gegen 10 Uhr nach der Tiſchlergaſſe Xr. 51 ausrücken, 
woſelbſt in der erſten Etage die Fußbodendielen Feuer 
gefaßt hatten. Auch dieſes Feuer wurde dur Ab- 
löfchen und Entfernen der brennenden Theile binnen 
kurzem beſeitigt. 5 


„IDiebſtahl.] Der bereits zwanzigmal vorbeſtrafte 
Arbeiter Joh. Auguſt Scheffranski iſt verdächtig, am 
Sonnabend einem zum Wochenmarkte hierher ge- 
kommenen Landmanne vom Wagen zwei Gänſe ge- 
ſtohlen zu haben, weshalb ſeine Verhaftung erfolgte. 


-r. [Schwurgericht. ] Die letzte diesjährige Schwur 
gerichtsperiode bei dem hieſigen Landgericht begann 
heute Vormittag 10 Uhr. Nach einer kurzen Be- 
grüßung der Geſchworenen durch den Vorſitzenden, 
Herrn Landgerichtsdirector Schulz, wurde in die 
Berhandlung eingetreten. Zur Aburtheilung gelangten 
heute zwei Anklageſachen. Zuerſt wurde der Land- 
arbeiter Auguſt Wy ſocki, zuletzt in Kohenſtein wohn- 
haft, aus der Unterfuhungshaft vorgeführt. Dem- 
ſelben wird zur Laſt gelegt, am 14. Sep- 
tember dieſes Jahres zu FKohenſtein ſich 
der Körperverletzung mit nachfolgendem Tode 
ſchuldig gemacht zu haben. W. giebt zu, einen ruſſiſchen 
Arbeiter mit einem Meſſer derartig verletzt zu haben, 
daß deſſen Tod erfolgte. Von dem Vorgange giebt der 
Angeklagte folgende Darftellung: Er ſei an dem ge- 
nannten Tage in dem Kaltenbach'ſchen Gaſthauſe zu 
Hohenſtein beim Abendbrod geweſen. In demſelben 
Lokale befand ſich auch eine Anzahl ruſſiſcher Arbeiter, 
die der Angeklagte, der Vorarbeiter iſt, als 
Rübenarbeiter angenommen hatte. Von dieſen hatte 
einer dem Gaſtwirth Bier geſtohlen. Als der Gaft- 
wirth dem Angeklagten darüber Vorhaltungen machte, 
daß Ye Leute ihn 3 ſtellte dieſer den Ver- 
orbenen, der als der Dieb an wurde, zur 
ede. Es 22 ſich nun ein Streit, in deſſen Ver- 
em Ruſſen zwei Meſſerſtiche beibrachte. 


Be zuerft auf ihn eingedrungen fei und ihn mit 
er Mütze ins Geſicht geſchlagen habe. Darüber will 
er ſo 
Knien) und hinterher noch die Mütze des Ruſſen mit 
dem Meſſer vollſtändig zerfetzte. die Geſchworenen 
fpradıen den Angeklagten des ihm zur Caft gelegten 
erbrechens unter Zubilligung mildernder Umſtände 
ſchuldig. Er wurde darauf zu einem Jahr Gefängniß 
verurtheilt. 

Bei der zweiten heutigen Stra 9 handelte es ſi 
um ein Verbrechen Satt die Sittlichkeit. Angeklag 
waren der Schmied Gottfried Schier und der Arbeiter 
Rudolf Cordon. Die ns wurde unter Aus- 
ſchluß der Oeffentlichkeit geführt. 


Aus den Provinzen. 


-u. Schöneck, 8. Dez. Einer Einladung des 
Amtsgerichtsraths Ferrn Lindenberg - Berent 
folgend, hatte ſich eine Anzahl Lerren im 
Kopittke ſchen Saale verfammelt, um über die 


e. 


Thätigkeit und die weitere Entwicklung der 
„Deuiſchen Befledelungs Genoſſenſchaft zu 
Berent“ zu berathen. Aus dem einleitenden 
Referat des Herrn L. heben wir hervor, daß dle 
Genoſſenſchaft eine ſolche mit beſchränkter Haft- 
pflicht iſt. Ihr Zweck iſt ein gemeinnütziger in 
doppeltem Sinne: Einmal beabſichtigt ſie durch 
Ankauf von Grundſtücken aus polniſchen 
Händen und Weitergabe derſelben an deutſche 
Beſitzer, das Deutihthum in unſerer Gegend zu 
heben; zweitens aber ſoll durch Schaffung von 
Arbeiterhäufern mit Landparzellen ein ſeß⸗ 
hafter Arbeiterſtand geſchaffen, und dadurch der 
Arbeiternoth in den landwirthſchaftlichen Betrieben 
nach Möglichkeit geſteuert werden. Der Wirkungs- 
kreis der Genoffenfchaft ſoll ſich vorerſt auf die 
von der polniſchen Agitation am meiſten be- 
drängten Kreiſe Berent, Stargard und Pirihau, 
ſpäter auch eventuell auf den Kreis Schwetz er- 
ſtrechen. In der ſich anſchließenden Debatte 
wurden beſonders die Mittel und Wege erörtert, 
durch welche eine Vergrößerung des jet vor- 
handenen Kapitals zu erreichen ſei. Herr Der- 
bandsdirector v. Kries ſtellte in Ausſicht, daß 
die preußiſche Fentral-Genoſſenſchaftskaſſe eventuell 
bereit ſein würde, zu mäßigem Zinsfuß und unter 
günſtigen Bedingungen Kapital zur Derfügung zu 
ſtellen. Kerr Steinmeyer - Danzig wies 
darauf hin, daß mit Rückficht auf die Gründung 
von Arbeiteranweſen ſich der Landwirthſchafts- 
miniſter ſicher zur Unterſtützung des Unternehmens 
bereit finden laſſen werde. Mit Recht wurde 
endlich noch hervorgehoben, daß die Genoſſen⸗ 
ſchaft zwar in erſter Linie eine gemeinnützige fei, 
daß aber dennoch ihre Thätigkeit, entſprechend 
den Satzungen, auch eine gewinnbringende ſein 
ſolle. Ein Geſchäftsantheil beträgt 100 Mh., von 
welcher Summe die eine Hälfte beim Eintritt, 
die andere ſpäter zu entrichten iſt. Beitritts⸗ 
erklärungen nimmt Kerr Amtsgerichtsrath 
Lindenberg - Berent entgegen, von dem auch 
die Satzungen der Geſellſchaft erhältlich ſind. 

D Dirſchau, 9. Dez. Der hieſige Männergefang- 
Verein feierte geſtern unterzahlreicher Betheiligung im 
„Hotel Kronprinz“ fein 50 jähriges Beſtehen, wozu 
Deputationen der Nachbarvereine aus Danzig und 
Marienburg erſchienen waren. Eröffnet wurde die 
Feier mit einem von Herrn Profeſſor Holtz verfaßten 
Prolog, dann folgten die Anſprachen und Begrüßungen 
und das Abſingen von Liedern. Der vereinigte Sänger 
bund ſtiftete dem Dirſchauer Verein eine ſilberne 
Bowle und einen ſilbernen Humpen. Nach dieſem 
officiellen Act fand ein Fefteffen ſtatt, bei welchem die 
Feſtrede Herr Bürgermeifter dembski hielt. An das 
Feſteſſen ſchloß ſich ein gemüthlicher Commers. Der 
Verein wurde am 10. Dezember 1850 gegründet und 
zwar von Lehrern und Beamten, letztere waren damals 
beim Bau der alten Weichſelbrücke beſchäftigt. Fünf 
Dirigenten haben in den verfloſſenen 50 Jahren den 
Berein zu hoher Blüthe gebracht. 1879 wurde dem 
Verein die Ehre in Theil, auf dem hieſigen Bahnhofe 
vor Kaiſer Wilhelm I. und Kaiſerin Augufta mehrere 
Lieder ſingen zu dürfen, bei welcher Gelegenheit der 
damalige Kronprinz, ſpätere Kaiſer Friedrich, in ſeiner 
bekannten liebenswürdigen Art an den damaligen 
Dirigenten Herrn Lehrer Schultz herantrat, mit der 
Abficht, dem ſichtlich Ueberraſchken etwas in die Hand 
zu drücken. Beſcheiden zögerte Herr Schultz mit der 
Annahme, in der Meinung, er ſollte eine klingende 
Belohnung erhalten. Auf lachendes Zureden des 
Kronprinzen nahm endlich der Dirigent aus der Hand 
des hohen Herrn das vermeintliche Geſchenk an und 
fühlte fein Herz erleichtert, als er ſah, daß es ein 
Sängerzeichen war, das ein Sangesbruder ver- 
loren und welches der Kronprinz aufgenommen hatte. 
Im Jahre 1875, bei Gelegenheit des 25jährigen Be- 


activen, 80 paſſiven und 6 Ehrenmitgliedern. 

+ Neuteich, 8. Dez. Nach der Volkszählung be- 
trug die ortsanweſende Bevölkerung unſeres Ortes 
2660 Perſonen (1895 2639), davon 1307 männlichen, 
1353 weiblichen Geſchlechts. Die Zahl der bewohnten 
Wohnhäuſer betrug 217 (206), anderer bewohnter 
Baulichkeiten 5 (7). Gewöhnliche Haushaltungen von 
zwei und mehr Perſonen wurden 521 (1895 504) ge- 
zählt, einzelne lebende Perſonen mit eigener Haus- 
alten 64 (50), Gaſthöfe mit Nachtgäſten 3, An- 

alten 1. 

W. Elbing, 9. Dez. Im Landhreife Elbing treten 
die Kinderkrankheiten in einigen Bezirken recht ſtark 
auf. In der Schule zu Strechfuß waren geſtern z. B. 
von ca. 40 Schülern nur 7 zum Unterrichte erſchienen. 
Kerr Kreisphyfikus Dr. Deuiſch war zur Prüfung der 
tanitären Verhältniſſe vor einigen Tagen in Streckfuß. 

8 Marienwerder, 9. Dez. Bei dem Beſitzer Joſeph 
Szislowski in Tiefenau brach Abends 9 Uhr Feuer 
aus und äſcherte Wohnhaus und Stall ein. Zwar 
konnte der größte Theil des Viehs gerettet werden, 
doch ſind immerhin mehrere Kühe, Jungvieh und 
Schweine in den Flammen umgekommen. Der nur ſehr 
niedrig verſicherte Beſitzer kehrte von einer Beſuchs⸗ 
fahrt gerade in dem Augenblick zurück als die Ge. 
bäude in Flammen aufgingen. Die Entſtehungsurſache 
des Brandes iſt unbekannt. 

Tuchel, 9. Dez. Nach dem vorläufigen Ergebniß 
der Volkszählung beträgt die Einwohnerzahl unſerer 
Stadt 3016 (gegen 2919 vor fünf Jahren). Bewohnte 
Mohnhäufer find 304, in welchen ſich 686 Haus- 
haltungen befinden. Diehbeſitzende Haushaltungen 
find 309 vorhanden; es wurden gezählt Pferde 139, 
Rindvieh 190, Schafe 23, Schweine 501, Ziegen 101, 
Federvieh 1523; Bienenſtöcke find 60 und Obstbäume 
2104 vorhanden. 

Konitz, 9. Dez. Der Kaufmann Elias Roſenthal 
und deſſen Ehefrau Lina aus Kamin, die wegen Ber- 
dachts des Meineides in der Winter'ſchen Mordſache 
ins hieſige Juſtizgefängniß gebracht wurden, haben ins 
hieſige Krankenhaus aufgenommen werden müſſen. 

Tolkemit, 7. Dez. Die Tolkemiter haben in fehr 
N Weiſe das im ä gefunkene Segel- 
hiff „Johanna Katharina“ bereits gehoben. Die 
Hebungsarbeiten dauerten nur 7 Stunden. Der Segler 
wurde durch Taue auf die Seite gelegt. Darauf wurde 
das Leck durch Bretter und Segelleinwand verdichtet 
und das Waſſer ausgepumpt, wodurch der Kahn ſchnell 

ochkam. Das Schiff foll nach feiner Ausbeſſerung zur 
eförderung von Ziegelſteinen und zum Heben größerer 
Steine aus dem Waſſer benutzt werden. 

Königsberg, 8. Dez. Auf der Treibjagd erſchoßz 
durch eine Verkettung unglücklicher Umſtände ein 
dien er Kaufmann einen der Treiber, einen etwa 
Zlährigen Knaben. Der unglückliche Schütze hat ſich 
fofort der Staats anwaltſchaft geftellt. 5 

Pr. Eylau, 9. Dez. Ein ſehr feltenes Jubiläum 
beging heute der hieſige = lermeiſter Gottfried Acht⸗ 
mann. Am 9. Dezember trat er bei * 
meifter Kern in Pr. Eylau als Lehrling ein. 1840 
ing er nach Berlin, Hamburg un copie in die 

remde und 1845 etablirte er ſich in Pr. Enlau als 
Meiſter, wo er noch jetzt in 5 Gewerbe wirkt. 
— A. konnte ſomit fein 70jähriges Berufs jubiläum 
eiern. 

L. Gollub, 9. Dez. Der Gutswirth Karl Wendler 
in Schloß Golau feierte das Jubiläum feines 50 jährigen 
ununterbrochenen Dienſtes bei der Gutsherrſchaft. 
Auf demſelben Gute ſteht der Arbeiter Michael 
Karaszewski 40 Jahre ununterbrochen im Dienſte. 

— —— —́BrſVk— —— — ut — — nam 


Don der Marine. 
U Kiel, 9. Dez. Das e Geſchwader (Ge- 
chwaderchef Viceadmiral inz Keinrich von 
reußſen) wird am 20. Januar eine Reiſe nach 


f 


stehen afite ſich der Verein eine Zahne an und 
Bae Nele harten“ bau g. en- 
bänder. Der Verein befteht gegenwärtig aus 65 


Holland antreten anläßlich der Bermählungs- 
feierlichkeiten der Königin Wilhelmina von Holland. 


Vermiſchtes. 


Prozeß Sternberg. 


Zum Beginn der Sonnabendſitzung gab Juſtizrath 
Dr. Sello zu der Frage der Ausdehnung der Beweis- 
aufnahme folgende Erklärung ab: Der Angeklagte 
habe von vornherein zugegeben, im Hauſe der Mar- 
garethe Jiſcher mehrfach mit weiblichen Perſonen ver- 
kehrt zu haben. Er kann ſich der einzelnen Perſonen 
nicht erinnern, er hat deshalb, da er den Namen der 
Callis nicht kannte und ihre erſten Behauptungen ent- 
ſchieden als falſche erkannte, deren Angaben beſtritten. 
Die Callis ir bei ihrer eidlichen Vernehmung ihre 
frühere uneidliche Ausſage weſentlich eingeſchränkt, ſie 
hat ihre neue Ausfage beſchworen und deshalb will 
der Angeklagte die Richtigkeit der jetzt von der Callis 
bekundeten Thatſachen nicht mehr beſtreiten. Die 
Callis hat auch ihre erſten Ausfagen bezüglich des 
Derkehrs mit dem Mädchen Teichert weſentlich einge- 
ſchränkt und der Angeklagte will, wenn die Callis 
bei ihrer eidlichen Ausſage verbleibt, dieſe ein- 
geſchränkte Behauptung nicht beſtreiten. In Be- 
zug auf feinen allgemeinen Verkehr in der 
Fiſcher'ſchen Wohnung erklärt er nach wie vor auf 
das beſtimmteſte, daß er ſich wohl gehütet habe, mit 
weiblichen Perſonen unter 14 Jahren verkehrt zu 
haben. — Der Angeklagte Sternberg beſtätigt die 
Erklärung feines Vertheidigers. Der Angeklagte ver 
zichtet ferner auf die Vernehmung der zur Erſchütte⸗ 
rung der Glaubwürdigkeit des Zeugen Stierſtädter 
genannten Zeugen. Er nehme nicht an, daß Herr 
Stierſtädter mala fide gehandelt hat, aber er nehme 
an, daß er manches in die Mädchen hineingefragt hat, 
was dieſe ſich ſchließlich als wirkliche Thatſachen ange- 
eignet haben. — Staatsanwalt Braut erklärt, daß er 
es eigentlich bedauere, daß kein gegen Kerrn Stier 
ftäbter vorgeſchlagener Zeuge mehr vernommen werden 
ſolle. Bisher habe ſich bei den Pernehmungen der. 
artiger Zeugen immer ergeben, daß — abgeſehen von 
ſeinen außerordentlich zu verurtheilenden Verfehlungen 
mit den beiden Frauenzimmern der Zeuge 
Stierſtädter immer im Recht geblieben it 
Später wird Margarethe Fifcher, jetzige Frau Miller, 
unter allſeitiger Spannung in den Saal gerufen. Sie 
iſt 24 Jahre alt und mit einem Herrn Miller, der ein 
Hotel in Newyork beſeſſen hat und jetzt beſchäftigungs⸗ 
los iſt, a Sie kennt Sternberg ſeit 3 bis 
Jahren. In ihrem Hauſe ſei mit ihrer Erlaubniß 
und mit ihrem Wiſſen nie Unzucht getrieben. — Borf.: 
Haben Sie dem Angeklagten Sternberg Mädchen zu- 
geführt? — Zeugin leugnet erſt, verweigert aber dann 
die Auskunft. Die Frieda Wonda habe fie zu ſich ge- 
nommen, weil ſie ein Kind um ſich haben wollte. 
Sternberg kam zu ihr die Woche vielleicht einmal, 
oder auch zweimal, nur um mit der Zeugin 
zu plaudern. — Vorſ.: Iſt er nur Ihretwegen 
gekommen? das ſollen wir Ihnen glauben? 
Sie können Ihre Ausfage hierüber verweigern. 
— Zeugin: Dann verweigere ich die Ausſage. — 
Die Annoncen wegen der Modelle habe ſie aufgegeben, 
unter dem Maler aus Frankfurt habe ſie Sternberg 
gemeint, einen anderen Maler aus Frankfurt gebe es 
nicht. Zeugin hatte noch ein zweites Quartier in der 
Wilhelmſtraße. — Bräf.: Haben Sie keine Zuwendungen 
von Herrn Sternberg erhalten? — Zeugin: Nein, 
vielleicht mal ein Geſchenk, weil er häufig mal mein 
Zimmer benutzte. — Präſ.: Wozu benutzte er es? — 
Zeugin: Er trank wohl mal ein Glas Wein, oder er 
kam auch wohl, um ſi — . — oder zu plaudern. 
Rorj.: Ein 18 facher Millionär, der die vornehmſten 
Räume bewohnt und eine Billa im Werthe von 
Kunderitauſenden beſitzt, der geht zu * um ſich 
dort auszuruhen? Um uns das vorzureden, ſind Sie 
aus Amerika gekommen? — Landgerichtsrath 
Kämpfe: Hat Herr Sternberg gewußt, daß er als 
Maler aus Frankfurt a. O. bezeichnet werde? — Zeugin: 
Ich weiß nicht, ob er das gewußt hat. — Vors.: Die 
Modell-Annoncen haben Sie ſelbſt geſchrieben? — 

i ie nder. — Vorſ.: 


Zeugin: ? nal auch die Anta Wen x 
Was wollten Sie denn nun mit den Modell ſtehenden 


Mädchen? Wollen Sie weitere Auskunft darüber 
geben? — Zeugin: Nein, darüber verweigere ich die 
Ausſage. j 

Staatsanw. Braut: Nun erzählen Sie uns doch ein- 
mal, wer alles in Amerika an Sie herangetreten iſt, 
um Sie zu beeinfluſſen? — Zeugin: Um mich zu been ⸗ 
fluſſen, iſt niemand an mich herangetreten, ſondern 
nur, um mich nach einzelnen Vorgängen zu befragen 
und mir nahe ju legen, daß ich die Wahrheit bekunden 
ſolle. — Borj.: Wer war das? — Zeugin: Der frühere 
Rechtsanwalt Dr. Fritz Friedmann, der Newnorker 
Notar Kemptner und Eugen Friedmann. Es handelte 
ſich darum, daß das, was Frieda Woyda ausgeſagt 
hatte, mir vorgelegt wurde und man von mir wiſſen 
wollte, was daran wahr und was unwahr ſei. 


Der Zeugin werden nochmals die Modell - Annoncen 
vorgelegt, doch verweigert fie wiederum die Ausfage, 
Betreffs ihrer Abreiſe erzählt die Zeugin, ſie hätte 
nach dem Artikel der „Morgenpoſt“ total den Kopf 
verloren, obgleich alles beinahe davon gelogen und 
beinahe jedes Wort übertrieben war. — Borf.: Und 
troßdem reiſten Sie nun ſchleunigſt ab und nahmen 
ſogar die Wender mit. — Zeugin: Anta Wender bat 
mich flehentlichſt, ſie mitzunehmen. — Vorſ.: Warum 
ſind Sie nun auf ſo großem Umwege nach Paris und 
dann nach Amerika gereiſt? — Zeugin: Darüber ver⸗ 
weigere ich die Ausſage. — Vorſ.: Hat Ihnen Gtern- 
berg etwas verſprochen? — Zeugin: Ja wohl, ich 
glaube auf ein Jahr vierteljährlich 1000 Mk. — Vorſ.: 
Herr Sternberg behauptet, daß er Ihnen nur ver- 
ſprochen habe, einmal Ihnen noch 1000 Mk. zu ſchicken, 
falls Sie keine Stellung finden könnten. — Zeugin: 
Ich habe thatſächlich nur einmal 1000 Mk. erhalten. — 
Borf.: Weshalb hat ſich denn Sternberg für verpflichtet 
7 54 Ihnen 1000 Mk. nach Amerika zu 
ſchichen? — Zeugin: Ich denke, aus Intereſſe 
an meinem Schickſal. — Porſitzender: Sie meinen, er 
hatte kein eigenes Intereſſe daran und wollte Sie nicht 
in feinem Intereſſe außer Landes bringen? — Zeugin: 
Nein. — Vorſ: Aus 2 Grunde ſind Sie denn 
nun dazu gekommen, 20 Mk. zu verlangen, wenn 
Sie eine Ausfage machen würden? — Zeugin: Ich war 
damals er empört über Sternberg, weil ich gehört 
hatte, daß derſelbe allerlei Ungünſtiges über mich hier 
ausgeſagt haben ſollte. Da glaubte ich, daß ich nicht 
nöthig hätte, umſonſt für ihn etwas ju 7 Nachher 


habe ich erfahren, daß Sternberg garnichts ungünſtiges 


gejagt hatte. — Staatsanwalt: Von wem wußten Sie 
das denn? — Don Dr. Fritz Friedmann. Ich habe 
dann Herrn Dr. Friedmann auf feine Fragen Aus- 
kunft ertheilt und, wenn ich micht recht beſinne, hat 
Dr. Friedmanns Vetter Eugen Friedmann, der auch in 
Newyork anſäſſig iſt und dort eine Reſtauration be- 
treibt, die Ausſage N Ich habe 100 Doll. 
erhalten für meine entlaſtende Ausſage, ſpäter habe 
ich nochmals 50 Dollars erhalten. 8 

Der Zeugin wird auf Antrag des Staatsanwalts 
noch einmal der Brief vorgeleſen, in welchem ſie ihrer 
Schweſter Clara einige Kerzensergüſſe über die ihr von 
ihren Verwandten en Vorwürfe und über das, 
was ſie gethan haben ſolle und nicht gethan habe, 
überſendet. In dieſem Briefe iſt auch eine Stelle, 
deren Faffung den Schluß zuläßt, daß die Zeugin einen 
Vorfall weiß, bei welchem ſich Kerr Sternberg gegen 
ein kleines Mädchen vergangen habe. — Die Zeugin 
erklärt, ihre Aus ſage hierüber 1 verweigern. Auf 
wiederholten eg der Vertheidigung erklärt die 
Zeugin, daß der Vorgang, den fie in ihrem Briefe er- 
wähne, thatſächlich nit vorgekommen ſei, daß fie 
aber über den Zweck, den fie mit dem Briefe ver- 
folgte, die Ausfage verweigere. — Der Vorſitzende 
richtet 2 einmal an die Zeugin die beſtimmte Frage: 
Hat Kerr Sternberg in Ihrer Wohnung mit en 
unter 14 Jahren unzüchtig verkehrt? — Zeugie: Ne 
das hat er niemals gethan, 


As, 


t 


Angekl. Sternberg richtet eine ganze Reihe von 
Fragen an die Zeugin Ziſcher. Er wünſcht beftätigt 
zu hören, daß er ſich mit ihr nie über Maler- 
Annoncen unterhalten habe. Die Zeugin erklärt nach 
einigem Beſinnen, daß fie die Antwort darauf ver- 
weigern wolle. Sie habe aus Geſprächen mit Stern · 
berg entnommen, daß dieſer Freude an jugendlichen 
Geſtalten hatte, habe allerdings gewußt, daß dieſer 
kein Maler ſei, aber angenommen, daß er als reicher 
Mann aus Paſſion vielleicht malte. Sie würde nie ge · 
duldet haben, daß in ihrer Wohnung unzüchtige Hand- 
tungen mit den Modell⸗Mädchen vorgenommen würden. 
— Hier tritt die Callis vor und behauptet unter leb · 
haftem Proteſt der Zeugin, daß dieſe davon 


gewußt haben müſſe, denn fie habe ihr ge- 
fagt, fie ſolle ihre Freundinnen mitbringen. 
— die Zeugin beſtreitet dies entſchieden. — 


Gelegentlich einer Aeußerung Sternbergs meint der 
Vorſitzende, trotz der Verhaftung Sternbergs ſeien aus 
dem Bureau des Angeklagten Summen auf Summen 
inausgegeben worden, beiſpielsweiſe habe Commiſſar 
hiel allein ca. 7000 Mk. erhalten. — angeN. Gtern- 
berg: Er wiſſe von all den Summen, die in feinem 
Intereſſe aufgewendet worden, nichts und habe von 
der Sache Thiel auch nicht ein Wo — 
5 en vertagt die Sitzung darauf bis Diens- 
ag 9½ r. 

Berlin, 10. Dez. (Tel.) Eine neue Verhaftung 
im Sternbergprozeß wird gemeldet, nämlich die 
der Geliebten des bereits verhafteten Agenten 
Wolff, eines Fräuleins Saul. 8 


Kleine Mittheilungen. 

Köln, 8. Dez. Auf der Eiſenbahnſtrecke Differ- 
dingen-Luremburg ſtürzte eine ſieben Meter hohe 
Eiſenbahnbrücke, als der Zug paſſirte, ein. Der 
Maſchiniſt und der Heizer ſprangen rechtzeitig ab. 


den Trümmern verſchüttet, zehn perſonen ver- 
wundet, wovon zwei bereits geſtorben. 5 

Paris, 8. Dez. der „Temps“ meldet aus 
Calais: Die Unterſeekabelfabrik der Telephon 
e iſt faſt vollſtändig niedergebrannt. 

A ge wird auf mehrere Millionen Francs 
ge 0 

Luxemburg, 9. Dez. Ueber den Unfall auf dem 
Hüttenwerk Differdingen, der ſich am Freitag 
ereignete, liegt hier folgende Meldung vor: Die 
eingeſtürzte Brücke führte über Erztaſchen, und 
der Einſturz erfolgte in dem Moment, wo drei 
geladene Waggons von einer Locomotive heran- 

ebracht wurden. das herabfallende Erz ver- 
chüttete drei Arbeiter; einer derſelben iſt geſtern 
geſtorben, die beiden anderen dürften mit dem 
Leben davonkommen. Die Locomotive blieb oben, 
Der Betrieb iſt nicht geſtört. 

Madrid, 8. Dez. Durch Zuſammenſtoß zweier 
Eiſenbahnzüge auf der Strecke Cordova-Belmez 
wurden 7 Perſonen getöd! und 12 verwundet; 
man glaubt, daß unter den Trümmern ſich auch 
noch Todte befinden. Alle getödteten und ver- 
letzten Perſonen waren bei der Aufbeſſerung der 
Bahnlinie beſchäftigte Arbeiter. 


Scherzhaftes. 


[Bedrohte Eriftenz.] Ein Slowake zum 


andern: „Telegraphie ohne Draht haben ſ' ſchon 
erfunden — fetz' is drahtloſe Mausfall'n auch 
nit mehr weit!“ 


[Macht der Gewohnheit.] Gatte (der zum 
erſten Mal eine Luftſchiffahrt mitgemacht): „Denk' 


Meter hoch geſtiegen!“ — Junge Frau: „Und haft 
du mir da nichts mitgebracht?“ 


Danziger Börſe vom 10. Dezember. 

Weizen ruhig, unverändert. Bezahlt wurde für in⸗ 
ländiſchen bunt bezogen 777 Gr. 142 M, hochbunt 
766, 774, 780 Gr. 149 M, 783, 788 Gr. 150½ 
Al, 791 u. 793 Gr. 151 M, Band leicht be- 
eg 764 Gr 140 Ar, weiß ftar ar e 764 Gr. 
43 AN, weiß 783 u. 796 Gr. 151½½ U, roth 734 
Gr. 194 M, 76 u. 772 Gr. 145 M, ſtreng roth 
761 Gr. 146 M ver Tonne. 

Roggen unverändert. Bezahlt iſt inländiſcher 732, 
735, 739, 74 Gr. 124 M. Alles per 714 Gr. ver 
Zonne. — Gerfte it 9 inländiſche große 686 
Gr. 131 M, Chevalier 722 Gr. 137 , ruſſ. zum 
Tranſit Futter- ordinair 80 M per Tonne. — Hafer 
inländ. 121, 122 M per Tonne ar — Erbſen 
ruſſiſche zum Tranſit Victoria- 143 M per To. gehanbalt 


Schiffsliſte. 
Neufahrwaſſer, 8. Dezember. Wind: SW. 
5 8 Reval (SD.), Schwerdtfeger, Stettin, 
er. 

Geſegelt: Stettin ((S.), Brüſch, Rotterdam, Güter. 
— Lina (S.), Kähler, Stettin, Güter. — Orient 
(SD.), Harcus, Leith via Aberdeen, Zucker. — 
Zerdinand (S.), Sage, Hamburg, Güter. — Auguſt 
(SD.), Delfs, Hamburg, Güter. 

Den 9. Dezember 1900. 

Angekommen: Forſteck (SD.), Lindner, Flensburg, 
leer. — Kovno (SD.), Wilkinſon, Kopenhagen, leer. 
— Martha (SD.), Haagenſen, Havre, Delkuchen. — 
Fuldia, Nielſen, Havre, Oelkuchen. 

Geſegelt: Annie (Sd. ), Gahde, Memel, leer. 

Den 10. Dezember 1900. 

Delbrück (S.), Herrmann, Hamburg, Güter. — 

Mlawka (SD.), Pätſch, Lübeck, leer. — Kreſßmann 


* Sid. Medaille EBREER ee 
8 . Paris 1 e ed 
Aeidenstoffe . Mane, Pte. 

! Deutschlands grösstos Specialgaschäft . 


MICHELS & 02 BERLIN . | 


Leipzigerstrasse 43, Ecke Markrrafenstrasse. WW 
Eigene Fabrik FERRERRERE 
in Crofeld . 2 5 } 


30 Auszeichnungen, (13 


Meßmer Thee 


wirb in 100000 Familien täglich getrunken. Probe · 
packete 60 und 80 Pf. bei: A» Faſt. (12289 


leiehsueht, Biutarmu Von ärztlichen Autoritäten 


mit „Sanatogen“ 
ET TE . RN 
glänzende Erfolge erzielt. Zu haben in Apotb. u. Drogerien, 
Bauer & Cie., Berlin 80. 16. 


Von ärztlichen Autoritäten glänzende Em 


| ingenleiden Se nt — 


Baner & Cie., Berlin 80. 16. 


Verantwortlicher Redacteur A. Klein in Danzig. 


(SD.), Tank, Stettin, Güter. 


Drei Perſoneu wurden ſofort getödtet und von 


a Beſchluß. 

Das Eoncursverfahren über das Vermögen des Buchhändlers 
ae "und Se" een vollen . be Trend 
a 
aufgehoben. di | 3opengafie 2, 

Culm, den 6. Desember 1900. a Fernsprecher 486. 

; Königliches Amtsgericht. F 


i Bekanntmachung. 
HhBehufs Berklarung der Seeunfälle, welche der deutſche eiſerne 
Dampfer „Lotte“, Capitän Witt, auf der Reife von Rotterdam 
nach hier erlitten hat, haben wir einen Termin auf den 
RE: 11. Deiember 1800, Borm, 11 Uhr, 2 
in unſerem Geſchäftslokale, Pfefferſtadt 33—35 (Hofgebäude), 
and Fangſg, den 8. Desember 1900. (15882 
Königliches Amtsgericht 10. 


Auction in Ohra, Haupttraße 5—7, 


am Dienſtag, den 11. Derember d. Js., Borm. 11 Uhr, N 

werde ich am angegebenen Orte im Wege der Zwangsvpollſtreckung ER 
1 Bottig mit der ganzen Rohrleitung und 1 Pumpe, 
1 kupfernen Senkboden, 1 Satz Brenneiſen, 1 Waſſer⸗ 

repiſor, 2 Sack Korken, 1 Sieb, Korkmaſchine, 

1 kupferne Bierpfanne mit Kupferboden und Haube, 

1 Kehiſchief, 1 eiſerne Treppe, 1 Spülkeſſel und 442881 


3 jenen 
öffentlich meiſtbietend gegen gleich bagre Zahlung verſteigern. 
* Er Janke, Gerichtsvolliicher, 


Foncurswaaren⸗Ausberkauf 
in Gold- und Silber -Waaren 8 Als p 


Altſtädt. Graben 77. 


Das von dem Paul Forster'ſchen Concurſe herrührende 
Lager, beitehend in: Regulatoren, Wanduhren, Weckern, 
filbernen, goldenen Kerren- und Damen-Uhren, goldenen 
Ringen, Ketten, Armbändern, Brochen, Boutons, Ohrringen, 
Brillen, Pince- nei, Uhrmacherartikeln u. |. w. u. ſ. w. wird 
ſchleuniaſt ausverkauft. N 
Seämmtliche Waaren werden zu und unter Tazpreiſen abgegeben 


Als Weihnachts-Geſchenke 


ſehr geeignet. 20 5 5 f 
„ ‚Uhrmacher und Wiederverkäufer werden auf dieſen ſehr vor- 
theil haften Einkauf aufmerkſam gemacht. 
Geöffnet von 3—12 Vormitttags, 2—8 Uhr Abends. 
Sonntags von 8— / 10, ½12—2 Uhr, (15659 


Adolf Sommerfeld, 


dir nur, Eliſe, ich bin mit dem Ballon achttauſend Druck und Verlag von K. E. Alexander in Danzig, 


Stadt⸗Theater. 
Dienſtag, 7—9½ Uhr. Abonnements-Vorſtellung. P. F. G. 
Im Exil. 


Schwank in 3 Akten von K. Anderten und B. Wolff. 


— 


Complete Zimmereinrichtungen 
ſowie 
einzelne Polster- und Kastenmöbel. 


Möbelfabrik und Magazin | 
—— G6G. W. Bolz Nachf., Danzig, | 


Gust. Frost & Co. 


Drucksachen 


Reelle Bedienung ® 
unter Garantie. 


Teppiche, Stores, Gardinen, 


Portieren 
bei ſehr billiger Preisnotirung. 


ö 


| 


liefert für den kaufmännischen wie 
privaten Verkehr in sauberer Aus- 
führung zu billigsten Preisen die 
Buchdruckerei AW.Kafemann 
Verlag der „Danziger Zeitung“ 


ANANAS 
2 3 2 
raktisches Weihnachts-Geschenk 
paſſend zu 8 
Herren-Anzügen, | 
= Herren-Beinkleidern, Knaben-Anzügen, 5). Ä 
Knabenhoſen 


empfehlen wir die angeſammelten 


Tuch⸗Reſte 


bedeutend unter dem Gelbfthoftenpreife. 


Riess & Reimann, 


Hauptorgan Westpreussens. Eigene 
Bureaux in Berlin. — Die „Danziger 
Zeitung“ bietet die erfolgreichste 
Verbreitung für Geschäfts- u. andere 


Insertionen 


bedeutend besser in der Wirkung als 
25 gewöhnlicher Franzbranntwein, 
iſt das kräftigſte Mittel zur Stärkung der Nerven, 
Muskeln u. Glieder für Kinder u. Erwachſene, als 
Beälervatin ee eumatismus, . Beförderung d. Haar- 
wuchſes u. z. Verhinderung d. Schuppenbildung, a3 l. Lt. 
Ar Bor Nachahmung wird gewarnt. Nur echt mit Schun⸗ 
UNE, marke, Biombe ud. Ramensg. Dr. Kmeipe 3. uri. b, 
Prog. v. U. Kuntze, Paradiesg. 5, u. Ed. Kuntze, Milchkanneng. 8. 


Danzig, Matz kauſchegaſſe, 
Papier⸗Galanterie⸗ 1. Eontoir⸗Atenftlien⸗Solg. 


Meine diesjährige 


Weihnachts -Ausſtellung 


bietet eine überaus rei der u. 8 

V 

Fremden-, Tage-, Koch-, Widmungs-, Reife-, Poeſie; 
und Erinnerungsbücher verſchiedener Art. 


Photogr.-Albums, Mappen u. Kaſten. 
Stollwerck, Liebig-, Oblaten-, Briefmarken- 
und Poſtkarten-Albums. 
Portemonnaies, * ie; Keten-, Alphabete u. 

f ma N 
originelle Gcat- u. Gehreibblocs, 
Hocjeits- und Documentenmappen, 
Brief-, Cigarren, Trefor-, Banknoten Handarbeits- 
und Couriertaſchen. 
Papier-Kusſtattungen und Nippes-Sachen 
(reigende Neuheiten), 
„ Schreibzeuge und Malkaſten, 
Kbreiß., Staffel, Bolks- und Blatthalender, 
ſowie viele andere Sorten Kalender in gefälligen und 
originellen Muſtern. (15590 
Reihe Auswahl in, Malvorlagen. 
and- u. 3immer-Decorationen, 
Schulſachen und Beihäftigungs-Spielen. 
Copirpressen. 


Langfuhr, Kleinhammerweg 11. 5 Tauchwagrenhaus, 
1 Dr. Kneipe’s ö 0 este Alb n rirn f Heilige Geiſtgaſſe Nr. 20. (45539 5 — .... ͤ ͤͤ ( v1. 0 
ming grunbranniurin, N SSS 8888888888882 Marie Ziehm, * 


FCC STTEERTETEE AR PERLULSTT REN SE AREETTTEETLT 
5 Für die Weihnachtszeit 8 
zu herabgeſenten Preiſen empfiehlt 


Regenschirme, 
Fächer, Spazierſtöcke 


in größter Auswahl am Platze. 
Danziger Schirmfabrik 


Rudolf Weissig, 
= Mahhaufchegafie, "Eee 8 


olle prakt. Kochbuch 


Nützlichſtes Feſtgeſchenk für Hausfrauen und junge Mädchen. 
Ueber 2000 ſelbſtgeprüfte Rezepte. Geh. M 3,50, ſolid und eleg. geb. M 4,50. 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 


m I u I” Ze DW oe DW Zn Holzverkauf 
m aus dem Stiftungsforfivenier 
Oscar Bieber 


Bankau Montag, den 17. De- 
Juwelier 


„ Bormittags, von 
ne os im Reſtaurant zur 
2 a 
6 Goldſchmiedegaſſe 6. 
Mein reich aſſortirtes Lager 


in 


u 


38. vermehrte Auflage. 


* 5 


n0002008s60060 N 


© Mäheffbrit und Ragaz e 
© A. F. Sohr, 


Liebigs leiſchextratt, 


45 rm 8 


ca 2 | 
Stangen IV rm, 1 5 

Kloben 160 rm Knüppel 50 rm N - ff. 
R (15836d \ 


elſer I. te Fra € 
Danzig, den 7. Dezember 1900. 8 Baar 2 3. 3 
empfiehlt äußerſt preiswerik 


‚Directorium 
der v. Der e a II 8 
Preſßhefe a eee a 


angelegentlichſt WS 
empfohlen. 


5 aſſe 11/12. 5 einem Birken und 
A Gold-, Gilber-, bee 20 f u Se e. 
N 1155 f geehrten amerik. eniungen, 
N Gorallen⸗ Grannt- pubtihum f. gCemmed Bert, 


und 


) ‚Alfenide- 


8 


5 
E 


Silberne u. goldene 


Waaren 5 
Damen⸗ u. Herren⸗ 


n 


Jed use 


halte zu 


SS © SSS > paſſenden 5 Ä 
3 ann. ale. u Uhren und Ketten 3 Fabrikpreis. api eg, Ecke Mathaufchegaffe. 
Puder Rafftnade Citronenöt x 28 en ee Große geleſene 
N [4 - 7) ager. 22 
— Roſenwaſſer, a Selbſtgefertigte 5 Pu penp exxücken 9 3 er. 
Früchte zum Belag lo uns Cite, be | uppen-Köpfe I Puderzucker, 

AN Nenn platt, 5 ® 0 ernh. Nipkow, | 
Nr. 131 Heitiae Geiſtgeſſe Nr. 181. PF — mie nn : ns * 


2 
9 Juwelen, 
5 
N 


* 


